
. & * "  N  * : .  J &   ' _

Kote von bet Ubbs
»inzelprcis 15 Reichspftnnig Erscheint jeden Freitag um 11 Uhr vormittags Die heutige Folge umsaht 4 Seite«

Bezugspreis mit Postverseodung:
Für ein J a h r ............................ RM . 7.20
Für ein halbes J a h r ...................  „  3.70
Für ein V ie r te l ja h r ...................  „  1.90
Bezugsgebühren und Einschaltungsgebühren 
find im  voraus und portofrei zu entrichten.

Echrlftleltuog «nt Sermaltnng: Adols-HiNer-PIatz K t.31. — Unfroniicrte Briefe werden n ic h i 
angenommen, M a n u s k r i p t e  nicht zurückgestellt.

Ankündigungen (Inserate) laut Preisliste. Annahme in der Verwaltung und bei allen Anzeigen­
mittlern.

Schluß des Blattes: Donnerstag 9 Uhr vormittags.

Preise bei Abholung:

Für ein J a h r ............................RM . 6.80
Für ein halbes J a h r ................... „ 3.50
Für ein V ie r te l ja h r ................... „  180

Einzelpreis 15 Reichspfennig.

Folge 31 Waidhosen a. d. Pbbs, Freitag den 4. August 1944 59. Jahrgang

30 Jahre Kampf
G e d a n k e n  z u m 2. A  u g u 'ft

3n diesen Tagen sind es 30 Jahre, daß der 
Sturm losbrach, in dessen Gewalten w ir heute 
noch stehen. 30 Jahre 'sind eine 'lange Zeit, und 
sie zählen doppelt, wenn sie so schicksalsschwer 
sind wie die letzten Dezennien. Um sie zu ken­
nen. brauchen m ir nicht erst das Buch der Ge­
schichte auszuschlagen und dort von Mutigen 
Schlachten, gestirnten Thronen, zerfallenen Rei­
chen und geschundenen Völkern nachzulesen, — 
w ir brauchen bloß in den Spiegel zu 'schauen, 
und aus den zerfurchten, vom Kamps gezeichne­
ten Zügen sieht uns das Jahrhundert an. Es 
hat indes keinen Sinn, um Schuld und Ver­
hängnis jener Augusttage zu rechten und um 
verlorene Jahre zu klagen. Vor den großen Ent­
scheidungen, um die es jetzt geht, schweigt das 
Persönliche, und der Mensch w ird still und be­
scheiden vor einem Schicksal, das er leben muß, 
auch wenn er es nicht immer begreift.

Es gibt Menschen, denen es als eine Un­
gerechtigkeit des Wektlaufs erscheint, daß es un­
serem Geschlechte bestimmt ist, zweimal zu den 
Waffen zu greifen und das Leben unter das 
Gesetz des Krieges zu stellen. Zweimal zerschos­
sene Männer, zweimal trauernde Frauen, zwei­
mal verwaiste Kinder! W ir  wollen vor den 
dunklen Runen dieser Entwicklung nicht die 
Augen schließen,' sie sind zu tief in das Leben 
des deutschen Menschen eingegraben, um m it 
großen Worten überdeckt werden zu können. 
Aber gerade in dem scheinbaren Rätsel der Häu­
fung kriegerischen Geschehens in der Zeitspanne 
einer Generation liegt seine Lösung: sie ent­
springt der inneren Notwendigkeit der Geschichte. 
Wenn eine Generation mehrmals zu kämpfen ge­
zwungen ist, dann liegt den Ereignissen immer 
dieselbe Frage zugrunde — das Ringen geht 
so lange weiter, bis völlige Klarheit geschaffen 
und die Ordnung gefunden ist, aus die die Ent­
wicklung hindrängte. So gehören auch der erste 
und der zweite Weltkrieg zusammen, wie 1806 
und 1813, 1866 und 1870 zusammenhängen. Sie 
sind eine innere E inheit: dieselben Gegner, die­
selben Schlachtfelder, dieselben Ziele! Alles. 1914 
und 1918, Zusammensturz und neuer Aufbruch, 
Revolte und echte Revolution, Krieg und Frie­
den. Versailles und Potsdam. — kurz alles, was 
in diesen 30 Jahren geschah, ordnet sich nach dem 
Gesetz unseres Lebenskampfes.

M an ist im Blick auf die letzten Jahrzehnte 
versucht, von einem neuen Dreißigjährigen 

^Krieazu sprechen. Aber diese Bezeichnung wird 
der Wirklichkeit nicht gerecht, es ist diesmal kein 
Krieg mehr, — Kriege sind Ausschnitte aus dem 
Kampf, der Selbstbehauptung eines Volkes. Die­
ser Krieg aber ist nun völlig Kampf geworden. 
Das gibt dem jetzigen Ringen seine Härte. 
Schon 1914 traten w ir  in den Kampf, nicht in 
einen der üblichen Kriege ein. W ir betrachteten 
das Geschehen freilich noch unter dem überkom­
menen Gesichtswinkel und entrüsteten uns über 
die Blockade und die anderen Grausamkeiten der 
Briten. Erst m it Versailles dämmerte uns die 
Erkenntnis der -Wahrheit auf. W ir hatten die 
Waffen niedergelegt in  der Hoffnung, ein 
Friede werde folgen, der in ritterlicher Weise 
die strittigen Fragen regelt. S ta tt dessen wurde 
ein Diktat daraus, in dem der eine Teil der 
Kämpfenden nicht mehr als verhandlungswür- 
diger Partner betrachtet wurde. So beendete 
den ersten Weltkrieg nicht ein Friede, sondern 
der gegnerische Sieg, und zwar in einer Form, 
wie sie nur in der T ierw elt m it ihrer A lte r­
native Sieg oder Vernichtung zu finden ist. — 
es war der Einbruch primitivster LÄensinstinkte 
in die europäische Gesittung.

Unsere Sache ist es, diese A lternative zur 
Kenntnis zu nehmen und den Krieg jetzt auch 
als Kampf zu verstehen und zu führen. Die 
Briten haben vielleicht früher als w ir  das We­
sen des Ringens erkannt und ihr brutales Ja 
dazu gesprochen. — sie kämpften schon längst auf 
Leben und Tod, als w ir  bei ihnen noch ein 
Kämpfen nach den Regeln des internationalen 
Rechtes vermuteten. Die Blockade war der erste 
Versuch, das Volk, nicht das Heer zu treffen, der 
Luftterror derzweite, — auch er richtete sich nicht 
gegen den Waffenträger, sondern gegen die 
wehrlose Bevölkerung. Das bedeutet, es ist jetzt 
die Zeit des Kampfes, nicht mehr des Krieges, 
des Kampfes, in  dem es heißt: w ir oder sie! 
Es ist gut, das zu wissen, denn Unklarheit über 
den S inn des Krieges ist , mehr als eine ver­
lorene Schlacht.

Der Kreis schließt sich, in dem Grollen der 
Schlachten in der Normandie und auf den uns 
nähergerückten Kampffeldern des Ostens ist der 
Donner von Tannenberg und von Flandern. 
Was 30 Jahren begonnen, w ird jetzt entschieden.

Dr. W ilhelm Feldner (NSK.)

Front und Heimat erwarten 
vom Ersatzheer größte Leistungen

T a g es b efeh l des R eichsführers  // H ein rich  H im m le r
Der Reichsführer f f  Heinrich H i m m l e r  

hat als Befehlshaber des Ersatzheeres am 2. ds. 
folgenden Tagesbefehl erlassen:

„Am 20. J u l i hat mich unser Führer und 
Oberster Kriegsherr Adolf H itle r zum Befehls­
haber des Ersatzheeres und Chef der Heeres­
rüstung ernannt.

Heute, ant 1. August, an dem vor 30 Jahren 
der Kampf um die Erhaltung, um das Leben 
unseres deutschen Volkes begann, wende ich mich 
zum erstenmal an euch.

Front und Heimat erwarten m it Recht vom 
Ersatzheer größte Leistungen. W ir werden we­
der die Kameraden an der Front noch das 
Teuerste, was unser Volk hat. Kinder. Frauen 
und Eltern, enttäuschen. Ich .weiß, das Heimat­
heer wird beispielhaft in seiner Treue und sei­
nem Gehorsam sein.

Ich befehle, daß in Garnisonen und Stäben 
Tag für Tag zumindest so lange ausgebildet, 
Dienst geleistet und Pflicht erfü llt wird. so lange 
der Rüstungsarbeiter in seiner Fabrik arbeitet. 
Ich fordere, daß von Offizier und M ann und 
allen Angehörigen des Heeres kompromißlos 
und ehrlich Absage getan wird jeder Selbstsucht 
und dem verfluchten Etappengeist.

Ich verlange, daß jeder Offizier und jeder 
Mann. der in der Heimat eingespart werden 
kann, seinem Wunsch gemäß zur Front geschickt, 
oder, wenn er dafür aus Gründen des Alters 
und der Gesundheit nicht tauglich ist, zur Rü- 
stungsarbeit freigegeben wird. Von den O ffi­
zieren und Beamten insbesondere erwarte ich, 
daß sie nur das eine Vorrecht wahrnehmen; 
mehr Pflichten zu erfüllen, mehr Dienst zu tun 
und an der Front noch tapferer und standhafter 
als die Männer zu sein.

Niemals wankend in unserer Treue und in 
unserem Glauben, ohne Zögern in unserm Ge­
horsam. anständig in  unserer Gesinnung, nim­
mermüde in unserm Fleiß, gewissenhaft in der 
Erfüllung unserer Pflichten haben w ir uns vor­
genommen, durch Tat und Leistung die Schande 
des 20. J u l i vergessen zu machen und zu wer­
den des Führers und seines Neiches national­
sozialistische Volksarmee."

H. H i m m l e r ,
Reichsführer f f ,  Befehlshaber des Ersatzheeres. 

Feldkommandostelle, den 1. August 1944.

Wenn da und dort im öffentlichen Leben 
noch eine A rt Grenzlinie zwischen Front und 
Heimat zu bemerken war, so ist nun nach jenem 
20. J u li jeder Platz, auf dem deutsche Soldaten 
und deutsche Arbeitet stehen, ein einziges Front-

gebiet, wo jeder auf seine A rt. aber m it allen 
Kräften gegen die Feinde des deutschen Lebens­
willens kämpfen wird.

I n  den Ohren des Frontsoldaten hatte das 
Wort Etappe schon im ersten Weltkrieg einen 
üblen Klang, denn nicht -selten war die Etappe 
der Nährboden für jene Keime, die an dem Zu­
standekommen der tragischen Nooemberereigmsse 
1918 mitschuldig waren. Wenn nun nach dem 
Tagesbefehl des Reichsführers f f  als Befehls­
haber des Heimatheeres in den Stäben und 
Garnisonen der Heimat mindestens genau so 
lang gearbeitet werden mutz wie in der R ü­
stungsindustrie, «so wird das Heimatheer diese 
Arbeit gern und schnell leisten, denn über die
Pflicht hinaus ist sie auch ein Zeichen der Ka­
meradschaft. I n  schneller der Front geholfen
werden kann, um so stärker ist ihre Schlagkraft.

Auf eine nicht geringere Zustimmung von sei­
ten der Frontsoldaten darf das zweite Verlan­
gen des Reichsführers f f  rechnen, die schnellste 
Auffüllung der Front m it allen in der Heimat 
entbehrlichen und gut ausgebildeten Soldaten. 
Was sie oft selbst an ihren Heimen, an ihren 
nächsten Angehörigen durch den feindlichen Ter­
ror erlitten haben, ist zu schwer, als daß sie 
nicht zur Sühne schreiten wollten.

Der Reichssührer f f  kann gewiß sein* daß es 
in Zukunft nur mehr eine große Kampfgemein­
schaft im Ehrenkleid des deutschen Soldaten ge­
ben -wird, die nicht früher von ihrem Posten 
weicht, bis der Endsieg erfochten ist. Das ist der 
bescheidene Dank eipes jeden einzelnen für die 
glückliche Wendung des 20. J u li und ein Beitrag 
zur Tilgung der Schmach, die eine Handvoll 
pflichtvergessener Treuloser auf ihr Volk luden.

Tiefgreifende Maßnahmen 
im Staatsapparat

D r. G o e b b e ls  ü b e r s e in e  A u fg a b e  a ls  R e ic h s b e v o llm ä c h tig te r

Unter dem Vorsitz des Chefs der Reichs­
kanzlei Re ichs minister Dr. C a m m e r s  fand 
in Berlin  eine Besprechung der Reichsminister, 
der Leiter der Obersten Reichsbehörden, der 
Chefs der Zivilverwaltung in den besetzten Ge­
bieten und der Staatssekretäre der Reichsmini­
sterien statt, in deren Mittelpunkt Ausführun­
gen des Relchsbeoollmächtigten für den totalen 
Kriegseinsatz Reichsminister Dr. G o e b b e l s  
standen.

In  seinen einführenden Worten verwies 
Reichsminister Dr. C a m m e r s  auf den Zusam­
menhang zwischen den ersten Maßnahmen, die 
im Frühjahr 1943 zum Ziele der Totalisierung 
des nationalen Kriegseinsatzes durchgeführt wur­
den, und der grundlegenden Erweiterung, die der 
damalige an einen Dreierausschuß des Reichs­
kabinetts gerichtete Führerauftrag durch die 
jetzige Bestellung eines Reichsbeoollmächtigten 
erfahren hat. Schon durch die seinerzeitigen, 
den damals bestehenden Verhältnissen angepaß­
ten Maßnahmen feien Millionen Deutsche zu­
sätzlich für Wehrmacht und Rüstung mobilisiert 
worden. M it  den der jetzigen Eesamtlage des 
Krieges entsprechenden neuen und umfallenden 
Vollmachten, die der Führer m it seinem Erlaß 
vom 25. J u l i 1944 dem Reichsbevollmächtigten 
für den totalen Kriegseinsatz übertragen habe, 
sei nun ein Instrument geschaffen, das die rest­
lose Konzentration der Kräfte und eine volle

Ausschöpfung der Reserven unseres Kriegspoten­
tia ls gewährleiste und dabei die Dynamik 
einer kraftvollen, m it der Volksführung und 
Menschenführung vertrauten Persönlichkeit zur 
Wirkung bringe.

I n  mehr als einstündigen. sehr eindringlichen 
Ausfuhrungen. die auch zahlreiche wichtige Ein­
zelfragen beleuchteten, gab Reichsminister Dok­
tor Goebbels einen Überblick über die Grund­
lätze und Methoden, mt denen er seinen Auf­
trag als Reichsbevollmächtigter für den totalen
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ergreifen. M utig  und vorbehaltlos muß daran­
gegangen werden, den ganzen Staatsapparat 
aus,chließlich für den eigentlichen Kriegszweck 
einzusetzen und alle Arbeiten, die nicht unm ittel­
bar m it den Kriegsbedürfnissen zusammenhän­
gen. einzustellen. Auch m it der Stillegung gan­
zer Arbeitsgebiete des öffentlichen Dienstes 
müsse gerechnet werden, da vor allem durch 
solche tiefgreifende Maßnahmen große Kraft- 
rejerven für den unmittelbaren Kriegseinsatz an 
der Front uitb in der Rüstung freigemacht wer­
den. Reichsminister Dr. Goebbels unterstrich in 
diesem Zusammenhang erneut den Grundsatz, 
daß alle Opfer und Lasten, die dabei das deutsche 
Volk treffen werden, gleichmäßig und ohne Un­
terschied aus alle Schichten der Nation verteilt 
und von ihnen gemeinsam getragen werden müß­
ten. Zum Schluß seiner eindrucksvollen Aus­
führungen richtete er einen besonderen Appell 
an alle Chefs der Obersten Reichsbehörden, in 
eigener In it ia t iv e  die Entwicklung Deutschlands 
zu einem wahren „Volk im Kriege" voranzutrei­
ben. „W ir  haben", so betonte Reichsminister 
Dr. Goebbels m it Nachdruck — „die wirkungs­
vollsten Pfänder des Sieges in der Hand, wenn 
wir sie nur restlos mobilisieren. Ich bin über­
zeugt, daß w ir auch das neue. vom Führer be­
zeichnete Ziel erreichen und daß dies im wahren 
Sinne des Wortes kriegsentscheidend sein wird."

Reichsminister Dr. Cammers gab im An­
schluß an die Ausführungen des Reichsbevoll- 
machtlgten für den totalen Kriegseinsatz dem 
Willen der M itglieder des Reichskabinetts und 
aller Anwesenden Ausdruck, Reichsminister Dok­
tor Goebbels in geschlossener 'Einmütigkeit zu 
unterstutzen und seine Forderungen m it aller 
Energie in die Tat umzusetzen. Er gedachte des 
Beispiels, das der Führer in seiner Willenskraft 
allen Deutschen bietet und schloß die Zusammen­
kunft m it einem Gelöbnis der Treue zu Adolf 
H itler und, der unbeugsamen Entschlossenheit 
zum Kampf bis zum Sieg unserer gerechten

Der dreißigjährige Krieg gegen Deutschland 1914—1944. Am 1. August 1914 begann der erste 
Weltkrieg und damit der dreißigjährige Krieg des Weltjudentums und der internationalen Pluto- 
kratie gegen das Deutsche Reich. Denn m it dem Schmachfrieden von Versailles fand Oer erste 
Weltkrieg keineswegs fein Ende, vielmehr wurde er von unseren Feinden in grenzenlosem Haß 
und fanatischem Vernichtungswillen m it anderen M itte ln, w ie Boykott, wirtschaftlicher Verskla­
vung und maßloser Hetze weitergeführt. A ls trotz aller Unterdrückungsversuche Deutschland unter 
der Führung Adolf Hitlers wieder stark und mächtig wurde, griffen sie abermals zu den Waffen, 
um dem verhaßten Gegner endlich den Todesstoß versetzen zu können, ein Versuch, der an dem un­
bändigen Kampf- und Siegeswillen des gesamten deutschen Volkes scheitern wird. — Die Be­
kanntgabe des Zustandes der drohenden Kriegsgefahr in Berlin  am 1. August 1914. (Scherl. Zan- 
der-MK.)

Schluß m it den Scheinarbeitsverhältnissen!
Im  Einvernehmen m it dem Reichsbevoll­

mächtigten für den totalen Kriegseinsatz Reichs­
minister Dr. G o e b b e l s  bat Gauleiter 
S  a u ck e l  als Generalbevollmächtigter für den 
Arbeitseinsatz eine Verordnung über die Beschäf­
tigung von Arbeitskräften in Scheinarbeitsver- ■ 
Hältniffen erlassen. Die Verordnung betrifft alle 
jene Arbeitspflichtigen. die ihrer Arbeitspflicht 
nur dem Schein nach genügen, d. H., die sich un­
ter Ausnutzung verwandtschaftlicher oder sonsti­
ger Beziehungen ein Arbeitsverhältnis verschafft
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haben, das ihnen ein bequemes Leben fern von 
den gemeinsamen Kriegsanstrengungen der Na­
tion ermöglicht und nur dem Schein nach den 
gesetzlichen Bestimmungen entspricht. Alle Volks- 
genofsen, die sich zur Zeit noch aus Bequemlich­
keit oder weil isie die Forderungen des tota­
len Krieges bisher nicht verstanden haben, in 
einem solchen Scheinarbeitsverhältnis befinden, 
werden zum letzten M a l Gelegenheit haben, 
einen Wechsel ihres Arbeitsplatzes vorzunehmen, 
um ihre Arbeitskraft wirklich restlos in den Pro- 
duktionspozeß einzuschalten. Sie melden sich so­
fort aus den Arbeitsämtern, die ihnen eine 
ihren Kräften und ihrem Können angemessene 
kriegswichtige Beschäftigung vermitteln. B is 
zum 15. August 1944 müssen alle Scheinarbeits- 
verhattniije gelöst sein. Nach diesem Termin 
w ird rücksichtslos durchgegriffen. Wer dann noch 
immer e in , solches Scheinarbeitsverhältnis be­
nützt, um sich an den gemeinsamen Anstengun- 
gen für den Endsieg vorbeizudrücken, stellt sich 
damit außerhalb der kämpfenden deutschen 
Volksgemeinschaft. Das gleiche g ilt  für den, der 
ein solches verantwortungsloses Handeln du l­
det oder ihm Vorschub leistet. Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer haben in einem solchen Fall 
schärfste Bestrafung zu erwarten. Nach dem 15. 
August 1944 werden Kontrollen durchgeführt. 
Bei Bestehen eines Scheinarbeitsverhältniifes 
werden die Schuldigen unnachsichtig zur Rechen­
schaft gezogen. Der Reichsbevollmächtigte für 
den totalen Kriegseinsatz ist m it dem Reichs­
justizminister darin einig, daß in solchen F ä l­
len bis zum Höchstmaß der vorgesehenen Straf­
bestimmungen eingeschritten wird. Einen gleichen 
Verstoß gegen die Gesetze der nationalen So­
lidaritä t stellt es dar, wenn ein Arzt seine 
Sorgfaltspflicht außer Acht läßt, indem er an 
arbeitsunwillige Elemente Atteste ausstellt, die 
diesen die Möglichkeit geben, sich vor einem A r­
beitseinsatz zu drücken. Wer seine Arbeitskraft 
der um ihr Dasein kämpfenden Nation vor­
enthält oder anderen dabei Vorschub leistet, 
dient dem Feind!

Das A lter der meldepflichtigen Frauen 
auf 50 Jahre hinaufgesetzt

Nach der Verordnung gegen die Scheinarbeit 
trat am 30. J u l i eine weitere Maßnahme zur 
Totalisierung unserer Kriegsanstrengungen in 
Kraft. Im  Einvernehmen m it dem Reichs­
bevollmächtigten für den totalen Kriegseinsatz 
Reichsminister Dr. G o e b b e l s  hat der Gene­
ralbevollmächtigte fü r den Arbeitseinsatz Gau­
leiter Sa u c k e l  eine Verordnung erlassen, die 
das Alter der. meldepflichtigen weiblichen A r­
beitskräfte von 45 auf das 45. Lebensjahr hin­
aussetzt. Alle Frauen zwischen -dem vollendeten 
45. und dem vollendeten 50. Lebensjahr unter­
liegen -auf Grund der neuen Verordnung gleich­
falls der bisher bis zur Höchstgrenze von 45 
Jahren geltenden -gesetzlichen Meldepflicht. Ein 
großer Te il von ihnen steht bereits freiw illig 
tm Arbeitseinsatz. Die anderen, es handelt sich 
um viele Zehn taufende, melden sich nunmehr so­
fort auf den Arbeitsämtern, um sich in den A r­
beitsprozeß einreihen zu lassen. Die Termine, 
zu denen die Meldung zu erfolgen hat, werden 
von den örtlichen Arbeitsämtern durch Anschlag 
und in der Presse bekanntgegeben. Es ist durch 
den Einsatz zuverlässiger Fachkräfte auf den 
Arbeitsämtern dafür gesorgt, daß jede der neuen 
Arbeitspflichtigen eine wirklich kriegswichtige 
Beschäftigung erhält, die ihrem Können und 
ihren Kräften entspricht. Unbillige Härten sol­
len nach Möglichkeit vermieden -werden. Die E r­
höhung des Alters fü r weibliche Arbeitspflich­
tige ist eine Maßnahme, die in steigendem Maß 
von allen Kreisen der Bevölkerung erwartet 
wurde. Tausende von Frauen über 45, ja über 
50 und 60 Jahren, stehen zum T e il schon seit 
Beginn des Krieges fre iw illig  im Arbeitseinsatz 
und tragen oft unter erheblichen persönlichen 
Opfern zu den gemeinsamen Kriegsanstrengun­
gen des Volkes bei. Die ihnen gegenüber bis­
her bestehende Ungerechtigkeit, daß gleichaltrige 
oder jüngere Frauen im Vergleich zu ihnen ein 
fast friedensmäßiges Dasein führten, wird m it 
dieser neuen Maßnahme beseitigt. Die deutschen 
Frauen, die in ihrer überwiegenden Mehrheit 
auch ohne gesetzlichen Zwang schon ihre ganze 
Kra ft in aufopfernder Einsatzbereitschaft der Le­
benskraft unseres Volkes widmen, werden in der 
neuen Verordnung einen Ansporn sehen, ihre 
Kriegsanstrengungen weiter zu steigern, bis der 
Sieg unser ist.

Anregungen zum totalen Kriegseinsatz 
einsenden

Von zuständiger Seite wird mitgeteilt: Die 
restlose Durchführung der umfassenden Aus­
gaben. die Reichsminister Dr. Goebbels als 
Reichsbevollmächtigten fü r den totalen Kriegs-

Freitag den 4. August 1944

emjatz gestellt sind, ist nur m it der Unter­
stützung jedes einzelnen Volksgenossen möglich. 
I n  Zahlreichen Zuschriften aus allen Kreisen der 
Bevölkerung ist Dr. Goebbels nicht nur die be­
geisterte M itarbe it an der nunmehr wirklich to- 
talcn Eriafiung aller Kräfte für den Endsieg 
zugesichert worden, es wurden auch bereits viele 
praktische Vorschläge für einzelne zu treffende 
Maßnahmen eingereicht. Für Einsendungen die- 
ter A rt besteht seit kurzer Zeit die Feldpost­
nummer 08.000. Unter dieser Anschrift find alle 
weiteren Hinweise und Anregungen zum totalen 
Kriegseinsatz portofrei einzusenden. Es wird 
natürlich nicht möglich sein, jeden einzelnen 
Brief zu beantworten. Kein Vorschlag wird je-

doch, wenn er nur irgend brauchbar ist, unbeach­
tet bleiben. Um auch hier jede überflüssige A r­
beit zu vermeiden, wird gebeten, von langen 
Denkschriften und umfangreichen Ausarbeitun­
gen abzusehen. Je kürzer und prägnanter der 
Vorschlag ist, um so eher kann er verwirklicht 
werden. Namen und Anschrift des Einsenders 
sind beizufügen. Es mutz gelingen, den Befehl 
des Führers so schnell und |o gründlich wie nur 
möglich durchzuführen. Jeder hat Gelegenheit, 
m it dazu beizutragen. Darum Augen auf. wo 
noch etwas zu verbessern, zu rationalisieren, zu 
vereinfachen oder als nicht kriegswichtig abzu­
schaffen ist. Feldpostnummer 08.000, Kennwort: 
„Totaler Kriegseinsatz".

Heftige Panzerkämpfe im Westen
S o w je ta n g r if fe  bei W arsch a u  und am  K a rp a te n n o rd ra n d  a b g e w ie s e n

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 
2. ds. aus dem Führer-Hauptquartier, bekannt:

Südlich L  a e n brachen von Panzern und 
starker Artillerie unterstützte feindliche Angriffe 
verlustreich zusammen. Auch beiderseits Moyon 
und im Raum Percy-Villedieu wurden alle An­
griffe der Amerikaner unter Abschutz von 30 
Panzern zerschlagen. Südlich und östlich Av- 
ranches sind heftige Kämpfe m it vordringenden 
feindlichen Panzerverbänden im Gange. 34 
Panzer wurden abgeschossen.

I n  der Nacht griffen Kampfflieger feindliche 
Panzerspitzen und belegte Ortschaften m it guter

Im  französischen Raum wurden 102 Terro­
risten im Kampf niedergemacht.

Das Vergeltungsfeuer auf London dauert an.
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I n  I ta lie n  scheiterten wiederum alle Durch­
bruchsversuche des Feindes südwestlich und süd­
lich Florenz.

Feindliche Artillerie  beschütz gestern Florenz, 
obwohl die Stadt zur Schonung ihrer K u ltu r­
güter von der deutschen Fühung militärisch nicht 
ausgenützt wird und von Truppen freigehalten 
ist. Auch der historische schiefe Turm  von Pisa, 
in dessen Umgebung sich keinerlei militärische 
Anlagen befinden, wurde durch feindliches A r­
tilleriefeuer beschädigt.

Deutsche Torpedoflieger griffen einen feind­
lichen Eeleitzug vor der nordafrikanischen Küste 
an.. Vier Frachter m it 26.000 BR T. und ein 
Zerstörer wurden vernichtend getroffen. Außerdem 
erhielten weitere sieben Handelsschiffe m it zu­
sammen 49.000 BR T. Torpedotreffer.

Der Kampf gegen die kommunistischen Ban­
den auf dem Balkan brachte dem Feind im 
J u li besonders schwere blutige Verluste. E r 
verlor außer 13.000 Toten 3800 Gefangene 
und Überläufer sowie zahlreiche leichte und 
schwere Infanteriewaffen. Mehr als 20 große 
Verforgungs- und Munitionslager wurden er­
beutet oder vernichtet.

Am Nordhang der Karpaten wurden die 
auf die Beskidenpaßstraße vorgestoßenen feind­
lichen Kräfte im Gegenangriff zurückgeworfen. 
Weiter nordwestlich kam es im Karpatenvor­
land. besonders im Raum westlich Sambor und 
bei Reichshof zu heftigen örtlichen Kämpfen. 
Dm großen Weichselbogen wurden zahlreiche An­
griffe des Feindes abgewiesen. Gegen einen 
feindlichen Brückenkopf südlich Warschau sind 
Gegenangriffe im Gange.

Schlachtflieger versenkten auf der Weichsel 
28 m it Truppen voll beladene Fähren der 
Sowjets.

Nordöstlich Warschau warfen Truppen des 
Heeres und der Waffen---. von Schlachtfliegern 
unterstützt, die Bolschewisten im Gegenangriff 
zurück. Zwischen dem Wald von Augustow und 
der Memel kam es zu schweren wechselvollen 
Kämpfen, in deren Verlauf die Orte Kaivaria 
und Wikkowischken verlorengingen.

I n  Lettland wurde der Südteil von M itau, 
in dem mehrere Tage heftig gekämpft wurde, 
nach Sprengung der Brücken geräumt. Virsen 
wurde im Gegenangiff wieder genommen. Z w i­
schen der Düna und dem Finnischen Meerbusen 
scheiterten mehrere örtliche Angriffe des Sowjets.

Im  Monat J u l i vernichtete die Luftwaffe 
1830 anglo-amerikanische Flugzeuge, darunter 
1236 viermotorige Bomber. Allein Uber dem 
Reichsgebiet wurden 804 feindliche Flugzeuge in 
Luftkämpfen und durch Flakartillerie abge­
schossen.

V 1-Salven auf Südengland
Eine bunte Fülle neuer V  1-Meldungen ent­

halten die Londoner Tageszeitungen. Sämtliche 
B lä tte r berichten dabei über einen Fa ll, in dem 
eine VA mitten auf einen Marktplatz fiel. I n  
der Nähe des Platzes gelegene Geschäftshäuser 
seien eingestürzt. Der Marktplatz selbst sei ein 
einziges -weites Trümmerfeld gewesen. Alle Zei­
tungen unterstreichen, daß die V  1-Warte dieses 
Bezirkes diese fliegenden Bomben beim Anfing 
für ein englisches Flugzeug hielten und daher 
keine Warnsignale gegeben wurden. Ein „D a ily  
Herald"-Korrespondent, der zufällig bei der Ex­
plosion in der Nähe des Platzes weilte, schreibt:

daß bei den V  1-Angriffen stets nur der Londo­
ner Bevölkerung gedacht und sie bemitleidet 
werde. Dieser Nachdruck sei nicht nur völlig un­
gerechtfertigt, sondern beleidige sogar die E in­
wohner südenglischer Städte und Ortschaften, die 
unter den fliegenden Bomben genau so zu le i­
den hätten. Außerdem werde jede über das Land 
hinwegfliegende V 1 m it großer Spannung und 
Erregung und m it Augen und Ohren verfolgt, 
bis man sich außer Gefahr wisse. Der Satz
Churchills in seiner V 1-Erklärung. daß jetzt
nur noch von London und nicht mehr von Süd- 
england gesprochen werden soll, sei von der 
südenglischen Bevölkerung wie ein Schlag ins 
Gesicht empfunden worden.

J50 bis 100 Jahre zum Wiederaufbau der 
Londoner C ity nötig

Der Wiederaufbauausschuß der Londoner 
City hat — „D a ily  M a il vom 27. J u li zu­
folge — nuckmehr berichtet, daß der Wiederauf­
bau dieses Kerns von London allein 50 bis 100
Jahre dauern werde. Man schätze die Kosten
auf 150 M illionen Pfund S terling oder gar 
noch höher. Seit dem Großfeuer von 1666 sei 
die Londoner City noch nie so schwer zerstört 
gewesen. Der Vorsitzende des Erundstücksteuer- 
und Finanzausschusses der Londoner C ity er­
klärte, die schweren deutschen Luftangriffe von 
1940/41 — die durch V 1 angerichteten Schäden 
außer Betracht gelassen — hätten seitdem der 
City einen Einnahmeverlust von Grundstück­
steuern von 26 Prozent gekostet, das seien jähr­
lich rund eine M illiarde Pfund Sterling.

derart still,

Im  Führer-Hauptquartier. Generalfeldmarschall Keitel. Reichsmarschall Eörinq, der Führer 
und Reichsleiter Bormann im Gespräch. Im  Hintergrund m it verbundenem Kopf General ^odl, 
rechts Reichsminister Reichsführer j j  Heinrich Himmler im Gespräch m it Generaloberst S(Hörner. 
(Presse-Hoffmann, Zander-MK.)

als sei die ganze Gegend mit 
ausgestorben." Von den Häusern 

blieb nach seiner Schilderung nichts anderes als 
ein großer Schutthaufen, durchsetzt m it phanta­
stisch verbogenen Eisenträgern und Rohren, 
übrig. Omnibusse, die in der Nähe standen, mel­
det „D a ily  Telegraph", seien zum T e il völlig 
zertrümmert, zum Te il abgedeckt und die leichte­
ren Privatkraftwagen auf die Häusertrümmer 
und in die Außenfassaden hineingeschleudert 
worden.

„D a ily  Herald" meldet, die fliegende Bombe 
erscheine jetzt in Gruppen von 14 bis 15 Stück 
gleichzeitig über London und Südengland. Es 
seien ganz -konzentrische Angriffe. Auch „D a ily  
Expreß" berichtet es kämen jetzt neuerdings 
ganze Züge von fliegenden Bomben auf einmal 
angeflogen.

Unter der Schlagzeile „Durch Nachlässigkeit 
der Regierung wurde Evakuationschaos verur­
sacht" erhebt die Wochenschrift „New Leander" 
schwere Anklagen gegen die Churchill-Regierung. 
Obwohl Churchill und Morrison erklärten, daß 
man in Kreisen der englischen Regierung schon 
vor vielen Monaten die V  1-Angriffe habe kom­
men sehen, hätten die in den letzten Wochen 
bei der Evakuierung Londons gesammelten E r­
fahrungen bewiesen, daß von der Regierung 
keine den Anforderungen entsprechenden Pläne 
rechtzeitig ausgearbeitet wurden. „Wenn w ir 
deshalb die Worte Churchills und Morrisons 
als wahr hinnehmen, dann müssen -wir die 
Regierung deswegen anklagen, daß sie sich eine 
schwere Pflichtverletzung zuschulden kommen 
ließ." Erst als sich schon viele Verschickte auf 
dem Anmarsch befanden, seien die örtlichen S te l­
len in den Aufnahmegebieten davon unterrichtet 
worden.

„New Leader" betont an anderer Stelle, 
daß die Bevölkerung in Südengl-and und, Lon­
don ernste Befürchtungen über die fortgesetzten 
V 1-Angriffe habe, zumal man heute allgemein 
im Lande m it noch „schlimmeren" deutschen 
Waffen rechne. Schon zeige sich in England als 
Reaktion auf das V 1-Feuer klarer als bisher, 
wie kriegsmüde das englische Volk schon sei. 
Diese Kriegsmüdigkeit übertreffe alles bisher 
Dagewesene. . _

In  einer Zuschrift an die „D a ily  M a i l  be­
klagt sich eine Frau aus Südengland darüber,

Aus dem Zeitgeschehen
Dr. Goebbels über die Vorgänge des 

20. J u li.  Reichsnkinister Dr. Goebbels hielt am 
26. v. M . über die deutschen Sender eine Rede, 
in der er einen nüchternen und ungeschminkten 
Rechenschaftsbericht über die Vorgänge des 20. 
J u l i erstattete und die daraus sich ergebenden 
Folgerungen aufzeigte. Dr. Goebbels betonte 
u. a.: Es ist klar, daß w ir in diesem Schick­
salskrieg um unser Leben unsere Kräfte so un­
beschränkt und vorbehaltlos zum Einsatz b rin ­
gen müssen, als das überhaupt nur möglich ist. 
Das w ill das ganze Volk. Es ist notwendig, 
die K ra ft der deutschen Heimat in noch -viel 
größerem Umfang auszuschöpfen und einzusetzen, 
als das bisher der Fa ll gewesen ist. Das geht 
auch ohne weiteres. Der totale Krieg ist das 
Gebot der Stunde. Er w ird  im Lande sowohl 
für die Front wie für die Rüstungsproduktion 
so viel Kräfte fre i machen, daß es uns nicht 
allzu schwer fallen dürfte, der Schwierigkeiten, 
die die Kriegslage immer wieder m it sich brin­
gen wird, in souveräner Weise Herr zu werden, 
die Partei wird der Motor des gesamten Um­
stellungsprozesses sein. Sie wird von nun ab vor­
nehmlich der Ausgabe dienen, Soldaten für die 
Front und Arbeitskräfte für die Rüstungspro­
duktion freizumachen. Die große und bedeutsame 
Rede Goebbels' Hat in der gesamten euro­
päischen Presse und darüber hinaus einen star­
ken Widerhall gefunden.

Staatsakt fü r Generaloberst Korten im 
Tannenberg-Denkmal. M it  führenden Männern 
aus Partei. Staat und Wehrmacht nahm der 

^Meichsmarschall und Oberbefehlshaber der Lu ft­
waffe in einem Staatsakt am Fuße des Tan- 
nenberg-Ehrenmals Abschied von seinem Eene- 
ralstabsches Generaloberst Günther Korten, den 
der feige Mordanschlag gegen den Führer all­
zu früh aus einem erfolgreichen, unermüdlich 
tätigen Leben hinwegriß und der nun im Ge­
dächtnis seines Volkes für alle Zeiten als ein 
Vorbild unwandelbarer Treue und höchster 
Pflichterfüllung weiterleben wird. Reichsmar­
schall Hermann Göring legte am Sarge des un­
vergeßlichen Blutzeugen der Luftwaffe den 
Kranz des Führers nieder. Tief bewegt und 
ergriffen umriß er in seiner Gedenkrede noch 
einmal die Persönlichkeit dieses großen Menschen 
und hochbegabten Offiziers, der nicht nur sein 
engster und nächster M itarbeiter, sondern darüber 
hinaus ein unersetzlicher Freund und Kamerad 
gewesen ist.

Vor 10 Jahren starb Generalseldmarschall 
von Hindcnburg. Am 2. August sind 10 Jahre 
vergangen, daß Generalseldmarschall von HiK- 
Äenburg. der große Feldherr des ersten Weltkrie­
ges, der. Sieger von Tannenberg, feine Augen 
für immer schloß. (Scherl, Zander-MK.)

Kraftwagenunfall Rommels. Generalfeld­
marschall Rommel ist am 17. J u li in Frankreich 
infolge eines Luftangriffes m it dem Kraftwagen 
verunglückt, wobei er Verletzungen und eine Ge­
hirnerschütterung davontrug. Sein Befinden ist 
befriedigend. Lebensgefahr besteht nicht.
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Teilnehmer am Putschversuch. Bei den von
Reichsminister Dr. Goebbels in seiner Rund­
fun kansprache gebrandmarkten Teilnehmern am 
Putschversuch des 20. o u li handelt es sich um 
den General der Infanterie Olbricht, der stand­
rechtlich erschossen worden ist, den ehemaligen 
Eeneralstabsches Generaloberst Veck, der sich bei 
der Verhaftung selbst erschoß, und den General­
oberst Höppner, der verhaftet wurde und seiner 
Aburteilung entgegensieht.

Oberbürgermeister a. D. Dr. Eördeler ge­
sucht. Wegen Mittäterschaft am Attentat auf 
den Führer am 20. J u l i ist seit diesem Tage der 
Oberbürgermeister a. D. Dr. K a rl Gördeler. am 
31. J u li 1884 in Schneidemühl geboren, zuletzt 
wohnhaft in Leipzig, flüchtig geworden. Für An­
gaben. die zu seiner Ergreifung führen, wird 
eine Belohnung von einer M illio n  Reichsmark 
ausgesetzt. Alle Personen, die irgendwelche An­
gaben machen können, werden gebeten, sich bei 
der nächsten Polizeibehörde zu melden.

Botschafter von Popen beim türkischen M i­
nisterpräsidenten. Der deutsche Botschafter von

tapen hat den türkischen Ministerpräsidenten 
aracoglu im Hinblick auf die umlaufenden 
Nachrichten, daß die Türkei beabsichtige, die 

diplomatischen und wirtschaftlichen Beziehungen 
zu Deutschland abzubrechen, aufgesucht. Der 
deutsche Botschafter hat dem türkischen Minister­
präsidenten in sehr ernster Form dargelegt, daß 
dieser unter Druck Englands beabsichtigte Ab­
bruch die Türkei nunmehr endgültig ihrer 
Handlungsfreiheit berauben werde, die sie als 
stolze Nation bisher so eifersüchtig gehütet habe. 
England wolle m it diesem Schritte ganz un­
zweifelhaft den von diesem verlangten Kriegs­
e in tritt der Türkei m it allen für dieses Land 
so schwerwiegenden Konsequenzen erzwingen.

Finnlands Staatspräsident zurückgetreten. 
Der Präsident von Finnland Nisto N yti hat 
in einem Schreiben an die Regierung mitge­
teilt, daß er. um in dieser schicksalsschweren Zeit 
die Konzentrierung der obersten auübenden Ge­
w alt sowohl auf dem Gebiet der militärischen 
als auf dem der Zivilverwaltung in die Hand einer 
Person zu ermöglichen., beschlossen habe, das 
Amt des Präsidenten der Republik niederzu­
legen. Auf diesen Entschluß habe auch der Um­
stand eingewirkt,-daß seine Gesundheit infolge 
der vielfältigen/, schweren, verantwortungsvol­
len Arbeitsbürde gelitten habe. Ministerpräsi­
dent Linkomies, der das Schreiben des Staats­
präsidenten R yti vor dem Reichstag verlas, 
teilte mit. daß der Marschall von Finnland, 
Freiherr von Mannerheim, sich auf Wunsch der 
Regierung bereit erklärt habe, sich seinem Land 
fü r das Amt des Staatspräsidenten zur Verfü­
gung zu stellen.
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Ein Dokument britischer Schande. Zwei Sei­
ten aus dem britischen „Handbuch für moderne 
irreguläre Kriegführung'. wie sie in dem Ge­
päck geflüchteter englischer Verbindungsoffiziere 
aufgefunden wurden. Es handelt sich um eine 
amtliche Ausübungsvorschrift, die Len roten 
Stempel einer militärischen Ingenieurschule 
trägt und ausdrücklch als „Seourity Dokument" 
bezeichnet wird. d. h. als ein unter besonderem 
Verschluß gehaltenes amtliches Schriftstück, das 
nach ausdrücklicher Anweisung auf dem Buch- 
umschlag nicht in die Hände des Feindes fallen 
dürfe. Das Handbuch enthält u. a. wörtlich fo l­
gende .Zeisungen an die englischen Soldaten: 
„D ie Tage, als w ir die Regeln des Sports an­
wenden konnten, sind vorüber. Jetzt muß jeder 
Soldat imstande sein, sich wie ein- Gangster zu 
benehmen und muß sich der Gangstermethoden 
bedienen, wann immer es erforderlich erscheint." 
Uber die Behandlung, die man dem Gegner zu­
te il werden lassen soll, heißt es dann: „1. T r it t  
ihn oder stoß ihn, so heftig du kannst, in die

BeingaMung. Wenn et sich vor Schmerzen 
Itiimmt. w ir, ihn zu Boden und tr it t  ihm den 
Kopf ein! 2. »etiehe ihm m it den Handlnöcheln 
der offenen Hand einen schnellen Schlug unter 
da- K inn. Gleichzeitig quetsche ihm m it den 
Fingern die Augen ein und drücke dein Knie in 
seine Scmgibelung. Sobald er am Baden liegt, 
»erfahre wie in P untt 1. Um den Gegner end­
gültig fertigzumachen, benutze ihn gewisser- 
motzen wie eine Waffe und schlage ihm den 
Schädel an den Kanten eines Borosteins oder 
an irgendeinem erreichbaren Stein ein. Ver­
giß bqchei auch nicht, daß ein schwerer Stiesel 
einen am Boden liegenden M ann genau so gut

tötet wie der Kolben eines Gewehres". Das 
Dokument, dessen Existenz einfach nicht geleug­
net werden sann, weil wir es in Hävden haben, 
hat den britischen Außenminister Eden dennoch 
nicht davon abhalten können, es als eine deutsche 
Erfindung hinzustellen. Damit hat sich Eden, 
der es von jeher m it der Wahrheit nicht genau 
genommen hat, selbst als ein ganz infamer Lüg­
ner entlarvt. Die Wiedergabe der englischen 
Ausbildungsvorschrift in der Photokopie mag 
aller W elt beweisen, ^^elchen Wert Edens 
Worte und Beteuerungen haben. Die Lügen 
Edens kennzeichnen die ganze britische Politik. 
(Atlantic. Zander-MK.)

Frauen in Niederdonau!
Aufruf des Gauleiters Dr. Ju ry  zur Durchführung des totalen Kriegseinsatzes in Niederdonau

Das Schicksal hat das deutsche Volk gesegnet, 
indem es uns den Führer erhielt, überall, wo 
deutsche Menschen wohnen, haben Bekenntnisse 
aus wachgerüttelten Herzen den Gefühlen be­
dingungsloser Treue und des Dankes Ausdruck 
gegeben, die uns nach der Rettung des Füh­
rers aus unmittelbarster Lebensgefahr beseelten. 
Aber nicht Worte und Bekenntnisse allein, son­
dern nur Taten und Beweise äußerster Einsatz­
bereitschaft können den Dank, den w ir der Vor­
sehung schulden, einigermaßen abstatten.

In  diesen schicksalhaften -Stunden ist jeder 
und jede an seinen Platz gerufen. Die M o b il­
machung aller Heimatkräfte ist im Gange. Par­
teigenosse Dr. Goebbels wird als Beauftragter 
des Führers zu den bereits erlassenen noch wei­
tere Anweisungen geben. Darüber hinaus muß 
aber auch an die freiw illige Entschlußkraft des 
einzelnen appelliert werden. Noch immer, 
wenn Deutschland in Gefahr war, bedurfte es 
keiner Befehle, um das ganze Volk in geschlos­
sener Abwehrfront auf den P lan zu rufen. Zei­
gen w ir uns der Vorfahren, der Helden dieser 
großen Zeit, aber auch unserer Kinder wert, in­
dem w ir beweisen, daß uns allen Pflicht dem 
Führer, dem Volk und Reich gegenüber nicht 
äußeres, sondern inneres Müssen bedeutet.

Mein Ruf geht heute besonders an die 
Frauen, die schon bisher in ihrer Gesamtheit 
ein leuchtendes Beispiel der Selbstverleugnung 
gegeben haben. Tausende, die bereits im ersten 
Weltkrieg ihre Einsatzbereitschaft bewiesen, ha­
ben in der Arbeitsschlacht des deutschen Volkes 
neuerdings fre iw illig  ihren Posten bezogen. 
Ihnen und den Bäuerinnen auf dem Felde, 
deren Hände von früh bis abends nicht ruhen, 
den schaffenden Mädchen und Frauen hinter den 
Maschinen nachzueifern, ist Ehrensache aller, die 
aus irgendeinem Grunde durch eine Meldepflicht 
noch nicht erfaßt wurden, welchen Alters und 
Standes sie auch seien. Ich rufe sie hiemit auf, 
sich dem Ehrendienst der Nation zur Verfügung 
zu stellen.

Unsere Rüstung und unsere Kriegswirtschaft 
braucht emsige Frauenhände, auch halbtags oder 
stundenweise. Heimarbeit ist zu vergeben. Die 
Landwirtschaft benötigt w illige Helferinnen um 
die Volksernährung sicherzustellen. Jede §rau 
überlege es sich daher, wo sie mithelfen w ill 
und kann. Es gibt fü r jede ihren Kräften und 
ihrer Eignung angemessen Arbeit.

Wenn ein Krieg wie dieser über Tod und 
Leben eines Volkes entscheidet, dann ist er ein 
Krieg nicht nur der Männer, sondern auch der 
Frauen. Wer Hand anlegt, h ilf t  ihn abkürzen 
und zum Siege führen. Nitzmals habe ich die 
Frauen. in Niederdonau umsonst gerufen. Sie 
werden auch diesmal beweisen, daß sie erken­
nen. um was es geht und wie sehr es auf ihre 
eigene Haltung ankommt. Alle zusammen, 
Front und Heimat. M ann und Frau, a lt und 
mng werden w ir uns und unseren Kindern das 
Reich der Zukunft ersiegen!

Gauleiter Dr. Hugo J u r y .

Zweite Verordnung über die Meldepflicht 
von Männern und Frauen für Aufgaben 

der Reichsverteidigung
Der Verordnung über die Meldepflicht von 

Männern und Frauen für Aufgaben der 
Reichsverteidigung vom 27. Jänner 1943 ist die 
Zweite Verordnung über die Meldung von 
Männern und Frauen für Aufgaben der Reichs­
verteidigung vom 10. Jun i 1944 (RG Bl. 1, 
Seite 133) auf Grund einer besonderen E r­
mächtigung des Führers gefolgt. Sie erfaßt alle 
Männer vom vollendeten 16. bis zum vollende­
ten 65. Lebensjahre; Frauen, die der Melde­
pflicht bisher vom vollendeten 17. bis zum voll­
endeten 45. Lebensjahre unterliegen, find jetzt 
bis zur Vollendung des 50. Lebensfahres melde- 
pflichtig.

Die Erhöhung der Altersgrenze für Frauen 
ist eine Maßnahme, die der totale Kriegseinsatz 
erfordert. Gerade unter diesem Personenkreis gibt 
es noch viele Frauen, die einen verhältnismäßig 
kleinen Haushalt von wenigen erwachsenen Per­
sonen besorgen und die daher ohne Schwierig­
keit in der Lage sind, einen Te il des Tages für 
den Kriegseinsatz zu opfern.

Die Zweite Meldepflichtverordnung vom 10. 
J u n i 1944 ist nickt, wie die Meldepflichtverord­
nung vom 27. Jänner 1943, als eine einmalige 

. Aktion zu betrachten, sondern ist als Arbeits- 
einsatzmaßnahme für die Dauer des Krieges ge­
dacht. Sie sieht vor. daß die Meldepflichtigen 
laufend aufzurufen sind, und zwar an den Stich­
tagen 1. Jun i und 1. Dezember eines jeden 
Jahres. Der erste Aufruf erfolgt ausnahmsweise 
am 1. August 1944.

Von der Meldung befreit sind alle s e it.1. 
J u li 1944 mindestens 48 Stunden wöchentlich 
tätigen Personen, alle Vollbeschäftigten in der 
Landwitschaft. Geistliche Personen, die haupt­
beruflich lelbständig im Gesundheitswesen tätig 
waren, selbständig Berufstätige, die mindestens 
feit dem 1. J u li 1944 mehr als 5 Personen be­
schäftigen. und Schüler und Schülerinnen der 
öffentlichen und privaten allgemeinbildenden 
Schulen; außerdem. erwerbsunfähige Anstalts­
zöglinge. Die zahlenmäßig stärkste Gruppe der 
Befreiten bilden die werdenden- Mütter sowie die 
Frauen m it einem noch nicht schulpflichtigen 
Kinde oder mindestens zwei Kindern unter 14 
Jahren, die im gemeinsamen Haushalt m it der 
M utter leben.

Neuartig ist die Regelung, daß Frauen, die 
keine Kinder unter 2 Jahren haben, zur M el­
dung verpflichtet sind, wenn sie m it weiblichen 
Familienangehörigen in  Wohngemeinschaft le­
ben, die das 18. Lebensjahr vollendet haben 
und nicht selbst berufstätig find. Im  Gau Nie­
derdonau wird unter Wohngemeinschaft das 
Wohnen im gleichen Haufe verstanden, auch 
dann, wenn zwei verschiedene Stockwerke be­
wohnt werden. Die körperlichen, geistigen und 
charakterlichen Fähigkeiten, die zur Pflege und 
Erziehung von Kindern benötigt werden, müssen 
jedoch bei diesen Familienangehörigen vorhan­
den sein.

Die Meldepflichtigen werden nach Maßgabe 
einer Bekanntmachung der Arbeitsämter zur 
Meldung aufgerufen. Auf Grund der Tatsache,, 
daß die Ausdehnung der Meldepflicht bei den 
Frauen bis zum 50. Lebensjahre erst zu einem 
Zeitpunkt bekanntgegeben wurde, zu dem die 
Aufrufe der Arbeitsämter schon gedruckt und zur 
Veröffentlichung ausgegeben waren, werden die 
Frauen vom vollendeten 45. bis zum vollendeten 
50. Lebensjahre besonders aufgerufen. Die Per­
sonenkreise. die zwar meldepflichtig sind, in den 
Aufrufen aber noch nicht ^aufscheinen, werden 
noch besonders erfaßt. Personen auf dem 
Lande und in Landstädten, bei denen die Vor­
aussetzungen der Meldepflicht zutreffen, sind von 
der Meldung bis auf weiteres zurückgestellt, 
wenn sie sich im Besitze einer grünen Kontroll­
karte des Arbeitsamtes befinden. Andernfalls 
müssen sie die Meldung erstatten.

Die Arbeitsämter werden auch die Zweite 
Meldepflichtverordnung m it aller Sorgfalt 
durchführen. Bedenken gegen die körperliche Lei­
stungsfähigkeit wird durch vertrauensärztliche, 
gegebenenfalls durch fachärztliche Untersuchung 
Rechnung getragen. Einwände der Doppel- 
belastung, insbesondere Betreuungspflichten ge­
gen pflegebedürftige und pflegeberechtigte An­
gehörige und Wehrversehrte, werden eingehend 
geprüft.

Die NS.-Frauenschaft steht den weiblichen 
meldepflichtigen Personen sowohl auf den 
Dienststellen der Ortsfrauenschaftsleitung als 
auf den Dienststellen der Arbeitsämter m it Rat 
und Tat zur Verfügung.

Nachrichten
aus Waidhofen a. P. und Umgebung 
ST ADT W A ID H O F E N  A. D. YBBS

Von unseren Soldaten. Bei einem Unfall, 
der sich am 17. v. M . in einem Garnisonsort 
des Altreiches ereignete, kam der Obergefreite 
K a rl H i  e r  s ch ums Leben. Der auf so tra­
gische Weise Dahingeschiedene ist ein Sohn des 
hiesigen Steueramtsdirektors i. R. Herrn R. 
Hierfch und studierte an der Wiener technischen 
Hochschule. Die Heimatstadt wird ihm allzeit 
ein treues Gedenken bewahren! — Der Zug- 
wachtmeister einer ---Polizeidivision Rudolf 
D i c h t e r ,  Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. 
Klasse, wurde kürzlich für seine Tapferkeit vor 
dem Feind m it dem Eisernen Kreuz 1. Klasse 
ausgezeichnet. Mechanikermaat Markus R  a p p l 
wurde zum Mech.-Obermaat befördert und m it 
dem $ i lernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. M it  
dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse m it Schwer­
tern ausgezeichnet wurde der ---Rottenführer 
Josef S t e i n b a c h ,  welcher gleichzeitig zum --= 
Unterscharführer befördert wurde. Die Lu ft­
waffenhelferin Rest P  ö ch h a cf e r wurde zur 
LW.-Oberhelferin befördert. W ir gratulieren!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am 
25. J u li die Eltern Heinrich und Maria 
S ch r a m b ö ck. Kanzleiangestellter. Waidhofen,

Riedmüllerstraße 8, ein Mädchen G e r h i l d  
Am 26. o. M . Hauptmann Wolfgang G r o ß  
und Frau Anna. Wien, 16., Thaliastraße 88, 
einen Knaben W o l f g a n g .

Silberne Hochzeit. Im  Kreise ihrer Fam ilie 
feiern heute Herr Josef S t e i n b a ch, Tele­
graphenleitungsaufseher, und seine Frau A n n a  
geb. Gonneck das 25jährige Ehejubiläum. Besten 
Glückwunsch!

Partciversammlung. Die NSDAP.-Orts- 
gruppenleitungen Waidhofen-Stadt und W aid­
hofen-Zell haben für Montag den 7. ds., 20 Uhr, 
Saal der Filmbühne, eine General-Mitglieder­
versammlung einberufen, deren Besuch für P a r­
teimitglieder Pflicht ist.

Die Würdigung der Verdienste Dr. Stepans 
um unser Pbbstal anläßlich seines 70. Geburts­
tages, die w ir in unserer letzten Folge ge­
bracht haben und die aus der Feder des Staats- 
archiodirektors i. R. Dr. Edmund Frieß stammte, 
findet eine Ergänzung in folgender Zuschrift 
an uns: „ ...G erne  habe ich Kenntnis genom­
men von der in Ih re r letzten Folge erschienenen 
Würdigung des Lebenswerkes Dr. Stepan. Zu 
seinen hervorragenden Verdiensten möchte ich 
noch hinzufügen, daß der heute Siebzigjährige 
auch der Anreger der so glänzend verlaufenen 
großen Ausstellung in Waidhofen a. d. Pbbs 
anläßlich der 400-Jyhr-Feier der Befreiung der 
Stadt aus Türkennot (13. bis 31. August 1932) 
war. Zu dieser Veranstaltung, die einen 
großen Fremdenstrom ins Pbbstal brachte und 
überall begeisterten Be ifall gefunden hat. leistete 
Dr. Stepan auch die umfangreichen Arbeiten der 
Vorbereitung und Einrichtung. Die Stadt 
Waidhofen a. d. Pbbs ist ihm hiefür zu beson­
derem Dank verpflichtet. Ing . Scherbaum."

Bunter Abend. Samstag den 29. J u l i fand 
im Jnführ-Saal ein Unterhaltungsabend für 
unsere verwundeten Soldaten statt. Die Gestal­
tung war dem Männeraesangverein.übertragen 
worden, der in wenigen -tagen und noch dazu in 
den Vereinsferien ein Programm aufstellte, das 
feine Leistungsfähigkeit auch unter schwierigen 
Verhältnissen erneut bewies. Eine Muftkerrunde 
des Hausorchesters leitete die Veranstaltung 
ein, dann wechselten gemischte Chöre und Lieder 
des Frauenchores m it Musikstücken ab. Die An­
sage hatte Oberlehrer i. R. V ö l k e r  übernom­
men; Direktor Fritz T i p p l  brachte eigene 
Mundartgedichte und erntete m it ihren über­
raschenden Pointen stürmische Heiterkeitserfolge. 
Zwei kleine Gesangsszenen, die „Ahnengalerie" 
( H i r s c h ma n n .  T  r ö s ch e r, V r a i d i c ,  
Z i  n n e r) und der urwüchsige „Waidhofner 
Wachtposten" (B  r o ck l  und W a a s )  beschlossen 
die Reihe der Darbietungen. Für einen kleinen 
Im biß, V ier und Rauchwaren war ebenfalls 
gesorgt und so alles getan worden, unseren Ver­
wundeten einige heitere, unbeschwerte Stunden 
zu bereiten.

KdF.-Ausflug. Am Sonntag den 30. v .  M . 
führte die Betriebsverwaltung Waidhofen a. d. 
Pbbs der ©auroerke Niederdonau AG. eine 
KdF.-Fabrt auf der Donau durch. Die zahl­
reich erschienenen Eefolgschaftsmitglieder fuhren 
m it dem Fühzug nach Amstetten, von wo zu 
Fuß nach Ärdagger marschiert wurde. Von 
dort gings m it einer sogenannten Plätte, welche 
bereits einige Arbeitskameraüen vom Überland 
an Bord hatte, donauabwärts. I n  froher Fahrt 
und Heller Begeisterung aller Teilnehmer über 
die romantische Donaulandschaft m it ihren 
Ruinen und Burgen aus grauer Vorzeit wurde 
der ©reiner Strudel durchfahren und in Pbbs 
einige frohgelaunte Mädchen von der Betriebs­
verwaltung St. Pölten aufgenommen. Allzubald 
wurde das Endziel Melk erreicht, von wo dann 
die Heimfahrt m it der Bahn angetreten wurde. 
Erfreulicherweise hatte es auch der Wettergott 
gut gemeint und so waren auch die mutigen 
Schwimmer auf ihre Rechnung gekommen. Ab­
schließend kamen alle Kameraden zu der Über­
zeugung. daß an diesem in froher Gemeinschaft 
verbrachten Tage wieder ein neuer Baustein 
zum Aufbau der wahren Betriebsgemeinschaft 
und _ Kameradschaft gelegt wurde. Sonnen­
gebräunt und m it neuer Arbeitsfreude konnten 
alle Fahrtteilnehmer am nächsten Tage wieder 
an die Arbeit gehen, die gerade in dieser Zeit 
des totalen Einsatzes der gesamten Kräfte große 
Anforderungen stellt und gesteigerten Einsatz 
verlangt.

Todesfälle. Freitag den 28. v. M . nachmit­
tags ist nach längerer Krankheit der hiesige 
Gastwirt Herr, Ignaz W u r m  in seinem 72. Le­
bensjahre verschieden. Durch 31 Jähre betrieb 
der Verstorbene das Gasthaus Unter der Burg 
und hat sein Geschäft immer auf gesunder, 
reeller Grundlage geführt. I n '  seinen jungen 
Jahren befuhr Herr Wurm die Strecke W aid­
hofen— Pbbsitz als schmucker Postillon und viel 
wußte er zu erzählen aus der Zeit, da in unse­
rem Pbbstal der Verkehr sich nur „per Ax" ab-

m

Aus Handgranatcn-WursweUe Leu Bolschewisten gegenüber. Noch keine 30 Meter ist hier die 
Stellung der Sowjets entfernt. Jede Bewegung wird von Scharfschützen unter Feuer genommen. 
Nur ein gut getarnter Erabenspiegel läßt genaue Beobachtung zu. Der Obergefreite bat dem 
Kompagnieführer den Spiegel m it Lehm getarnt, so daß das kleine Auge des Spiegels nicht 
mehr zu erkennen ist. Denn hier ist größte Vorsicht geboten, in  jedem Augenblick kann ein Über­
fa ll erfolgen. (PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Reichelt, 9)9)., Z.j

%
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spielte. Er ruhe in Frieden! — Am 22. v. M . 
starb im Alter von 22  Jahren F r l. Gertruds 
G r e g o r ,  P riva t, Am Pfarrerboden 4.

Vom GartenLauverein. 2n der zweiten M o­
natsversammlung des Waidhofner Gartenbau- 
vereines, die morgen, 5. ds. um %8 Uhr abends 
im Gasthof Jax, Weyrerstraße, stattfindet, wer­
den in Fortsetzung der organisatorischen Arbei­
ten weitere wichtige Angelegenheiten behandelt. 
Außerdem werden Anmeldungen für den Be­
zug von Kunstdünger, Torfmull, Beerensträuchern 
und Obstbäumen entgegengenommen. Im  H in­
blick auf eine gerechte Berteilung dieser Artikel 
ist die Angabe der bebauten Eartenfläche unbe­
dingt erforderlich.

Knochensammlung. Damit in der Samm­
lung der Knochen, welche in den Schulen er­
folgt, während der Ferien keine Unterbrechung 
e intritt, können während derselben Knochen je­
den D i e n s t a g  und F r e i t a g  in der Zeit 
von 9 bis 11 Uhr in der Knochensammelstelle 
Schule Zell a. d. Pbbs abgegeben werden.

Im  Zeichen bet. Sternschnuppenschwärme. 
Merklich beginnen im August die Tage abzu­
nehmen, der Höhepunkt des Jahres ist überschrit­
ten; Anfang des Monats steht die Sonne noch 
15 Stunden täglich über dem Horizont, zuletzt 
find es nur mehr 13% Stunden. 2n den Abend­
stunden sieht man am Sternhimmel keinen P la ­
neten. Wenige M inuten scheinen in der Däm­
merung Venus und Mars, aber in den hellen 
Strahlen der eben erst untergegangenen Sonne 
kann man sie nicht erkennen. Auch Jupiter 
steht ih r zu nahe, um noch sichtbar zu sein. Am 
31. gelangt er in Konjunktion. Nur Saturn 
geht einige Stunden nach Mitternacht auf und 
ist dann die ganze Nacht hindurch zu sehen. I n  
mondscheinlosen Nächten bietet die Milchstraße 
in den Monaten zwischen Sommer und Herbst 
einen herrlichen Anblick. M itte  August treten 
größere Sternschnuppenschwärme auf, die so­
genannten Perieiben; im Sternbild des Per­
seus, das am nordöstlichen Himmel steht, liegt 
der Ausstrahlungspunkt dieses Schwarmes, der 
der ergiebigste unter allen bekannten ist. Es 
sind die Überreste eines ehemaligen Kometen, 
die sich längs dessen früherer Bahn verteilt ha­
ben und nun jedesmal, wenn die Erde um den 
12. August herum diese Bahn kreuzt, als großer 
Sternschnuppenfall niedergehen. I n  diesem 
Jahr w ird auch das Mondlicht nicht bei der 
Beobachtung der Sternschnuppenschwärme stören, 
denn auf den am 4. August stattfindenden V o ll­
mond fo lgt am 11. das letzte Viertel, so daß 
in den Tagen um den 12. herum die erste Nacht­
hälfte schon mondscheinfrei ist. Am 18. folgt 
dann der Neumond und am 27. das letzte 
Viertel.

W A I D H O F E N  A. D. Y B BS -LA ND
Trauung. Vor dem Waidhofner Standesamt 

wurde am 29. v. M . OLergefreiter Adalbert 
P l a n s ,  Landarbeiter, 2. Krailhofrotte 2, mit 
F r l.  Barbara K  a l  t e n b r u n n e r, Bauern­
tochter, 2. Krailhofrotte 2, getraut.

Verstorben sind: Am 30. v. M . der Land­
arbeiter Petrus M u  s l, 2. W irtsrotte 5, im 
A lter von 63 Jahren. Am 1. ds. das zweijäh­
rige K ind Ludwig H a n d st e i n e r, 1. R inn­
rotte 11.

B Ö H L E R W E R K -S O N N T A G B E R G
Todesfall. Am 28. v. M . verschied im ho­

hen A lter von 80 Jahren die Gastwirtin Frau 
M aria  H ä u s l ,  Eerstl 54.

Y B B S IT Z
Von der Front. Am 3. J u l i fand der Ober­

gefreite in einem Fallschirmjägerregiment Luis 
S i e d e r  im Alter von 20 Jahren an 
der Süd front den Heldentod. E r war 
Inhaber des Eisernen Kreuzes 1. und 2. 
Klaffe. Am 5. Jun i fie l an der Jnvafionsfront 
der Grenadier Stefan H o r a  vom Mitterriegel- 
häusl, Knieberg Nr. 24. Am 1. J u li ist an der 
Ostfront der in Allhartsberg 27 wohnhafte Ge­
freite A lo is F uch s  lu g  er. Sohn vom Haufe 
Siegfonnleiten. Knieberg 16, an den Folgen 
einer schweren Verwundung gestorben. W ir ge­
denken dieser Helden stets in Ehren!

Als Urlauber begrüßen wir: Eefr. Leopold 
Ritzinger, Prochenberg 6 ; Eefr. Ignaz Schölln- 
hammer, Eroßprolling 25; Obergeft. Johann 
Tatzreiter, Eroßprolling 22; Eeft. Leopold 
Schweigerlehner, Haselgraben 19; Obergefr. 
Raimund Heigl, K le inpro lliW  24; Geft. Jo ­
hann Teufl, Prochenberg 7; Stabsgefr. Ludwig 
Tatzreiter, Maisberg 28; Dberfeldro. Erw in 
Fohringer, Mbsitz 75; Unteroffizier K a rl 
Schoihwohl. M b,sitz 186; Obergefr. Josef Kevsch- 
baumer. Prochenberg 4; Eefr. A lo is Pohlham­
mer, M b  sitz 15; Schütze Franz Fuchs luger, 
Maisberg 22; Panzergren. Ignaz Lammen- 
huber, Pbbfitz 28; Eren. Josef Sommereder, 
Schwarzenberg 2; San.-Uffz. Rudolf Malterer, 
Mbsitz 88; Oberfeldw. Johann In g ,  Abbfitz 37; 
Eefr. Josef Helm, Eroßprolling 6 ; Eefr. Leo­
pold Helm. Eroßprolling 34; Eren. Josef Heindl, 
Mbsitz 62; Obergefr. Anton Resch, Schwarzen­
berg 1; Eefr. W ilhelm Stranskv. Mbsitz 120; 
Pion. Leopold Bramauer. Knieberg 26; Eefr. 
W ilhelm  Hinterleitner, Prochenberg 12; Ober­
gefr. Iosef Fuchsluger, Knieberg 19; Uffz. Franz 
Leibetzeder. Knisberg 44; Eefr. Franz Eruber, 
Kniebeg 11; Obergefr. Franz Reifberger, 
Maisberg 33; Kan. Ludwig Rettenste iner, 
Maisberg 16; Unteroffizier Josef Schmalhofer, 
Mbsitz 132; Obergefr. Franz M ayr, Schwarzen­
berg 33 ; Oberpionier Franz Pechhacker. Hasel- 
graben 9. Allen wünschen w ir gute Erholung 
in der Heimat!

Aus der Partei. Sonntag den 6. ds. findet 
um 10 Uhr im Parteiheim eine StabsbHprechung 
statt, zu welcher auch die Blockleiter zu erfchei-

pcndcn und helfen
eine kriegspfiichtl

Kriegeh ilfs roerh  fü r dss Deutsche Rote Kreuzi944.

Kampf oen Plünderern und Andenkensammlern!
Verhaften der Bevölkerung bei Flugzeugabstürzen

Nach jedem A ngriff größerer Feindverbände 
liegen dank der Erfolge unserer Jagdflieger und 
Flak Trümmer abgeschossener Feindflugzeuge 
über das Land verstreut. I n  einigen Gegenden 
wird von der Bevölkerung bei diesen Anlässen 
ein mangelndes Verständnis an den Tag gelegt. 
Manch wertvolles Beutestück ist der Landesvertei­
digung durch sogenannte Andenkensammler ver­
lorengegangen und manchem Feindflieger ist 
durch Unachtsamkeit der Bevölkerung die Flucht 
und Rückkehr nach England oder Rußland ge­
lungen, von wo er zu neuen Terrorflügen star­
ten konnte.

Unverletzte Besatzungmitglieder versuchen, 
wenn irgend möglich, sich durch Flucht der Ge­
fangennahme zu entziehen. Ih re  Uniformen las­
sen sich durch Abtrennen der Abzeichen leicht in 
unauffälliges Z iv il ändern, wie es auch von 
Berufstätigen, besonders Monteuren!, bei der 
Arbeit und auf Reisen getragen wird. Sie sind 
reichlich m it Geldmitteln versehen, Urb sich Fahr­
karten und Reisebedarf kaufen zu können. Von 
arbeitsverpflichteten feindlichen Ausländern — 
Männern wie Frauen — wird ihnen oft bereit­
willigst Vorschub geleistet, indem ihnen Beklei­
dungsstücke. Lebensmittel, sogar die eigenen 
Ausweise überlassen werden. I n  der Eisenbahn 
und auf den Bahnhöfen ist von der Bevölkerung 
besonders auf Verdächtige zu achten, die dem 
Vabnhofpersonal und eventuell Wehrmachtange­
hörigen oder Angehörigen der Parteiorganisa- 
tionen' zwecks Feststellung ihrer Ausweise und 
Reiseziele zu melden sind. Die Anwesenheit eines 
anscheinend deutschen Begleitmannes bietet noch . 
keine unbedingte Sicherheit, da dieser m it zu 
einer Flüchtlingsgruppe gehören kann. Fahrer 
von Fernlastwagen und Führer von Lastkahnen 
auf Flüssen und Kanälen werden bchonders da­
vor gewarnt, Unbekannte mitzunehmen. Sie 
setzen sich wegen aktiver Hilfeleistung bei der 
Flucht von Kriegsgefangenen schwersten Stra­
fen aus. Dasselbe t r i f f t  für alle fremdländischen 
Arbeiter zu, die sich ohne rechtsgültige Über­
weisung in die Landwirtschaft zur Arbeit an­

bieten, um auf einige Zeit unterzutauchen und 
bei Gelegenheit, oft nach Ausführung von Dieb­
stählen und Sabotageakten, ihre Flucht fortzu­
setzen. Wo sich solche Elemente anbieten, ist so­
fort die Ortspolizei zu benachrichtigen.

Run zurück zu den abgeschossenen Flugzeugen. 
Die Absturzstelle zieht erfahrungsgemäß zahl­
reiche Neugierige an, die nicht daran denken, 
daß die Gefahr der Explosion von Bomben, 
Treibstoff und M unition auch noch viele Stun­
den nach dem Absturz weiterbesteht. Diese 
Schlachtenbummler kehren dann oft m it irgend 
einem Beutestück, einem Instrument, einer Waffe 
oder einem Fallschirm als Andenken nach Hause 
zurück. Durch diese Unsitte sind wertvolle F lug­
zeugteile und Geräte der Landesverteidigung 
verlorengegangen, denn aus dem M aterial der 
Beuteflugzeuge gewinnen unsere Sachverständi­
gen wichtige Unterlagen über den Stand der 
feindlichen Technik und ihre neuesten Vervoll­
kommnungen. Selbst wenn das Bruchmaterial 
völlig zerstört ist. liefert es wertvollen Schrott 
und Rohmaterial für die eigene Rüstung. Die 
Entwendung auch geringwertig erscheinender 
Flugzeugteile w ird jetzt verschärft bestraft, und 
zwar als Plünderung und Sabotage an der 
Wehrmacht. Hierunter fallen auch alle Gegen­
stände, die tote oder gefangene Besatzungsmit­
glieder bei sich haben ihr persönliches Eigen­
tum, Geld^ Fluchtproviant und Fliegerkleidung. 
Gleiche Strafbestimmungen schützen selbstver­
ständlich abgestürzte deutsche Flugzeuge.

Die Bewachungsmannschaften an den Ab­
sturzstellen haben Befehl, Plünderer sowie alle 
Personen, die sich ihren Anordnungen wider­
setzen, festzunehmen und notfalls von der Waffe 
Gebrauch zu machen. Die Bevölkerung kann den 
Kampf gegen das Plündern abgestürzter F lug ­
zeuge durch gegenseitige Belehrung unterstützen, 
wobei Partei und Erziehungsberechtigte durch 
Einwirkung auf die Äugend es in der Hand ha­
ben. Verständnis für diese wichtigen Fragen der 
Landesverteidigung zu wecken.

nen haben. Die Zellenleiter werden angewiesen, 
die Blockleiter rechtzeitig davon zu verstän­
digen. Am gleichen Tage um 9 Uhr findet in 
der Hauptschule der Sprechtag der Deutschen A r­
beitsfront statt. Gleichfalls am selben Tag wird 
um 15 Uhr in der Gemeindekanzlei in Waldamt 
der Bauernsprechtag und der Zellenabend abge­
halten. Der Bauernsprechtag für alle Pbbsitzer 
Rotten findet am 13. ds. in den bisher üblichen 
Gasthäusern statt.

G R O S S H O L L E N S T E IN  A. D. YBBS

Von der Front. ^-Unterscharführer Gustav 
S c h n a b l  wurde an der Jnvasionsfront mehr­
fach verwundet. E r befindet sich zurzeit in einem 
Lazarett. W ir  wünschen ihm herzlichst beste Ge­
nesung!

Auf Heimaturlaub. Obergefreiter Hans 
K r i f t e r ist auf Urlaub in der Heimat ein­
getroffen. Gleichzeitig befindet sich auch dessen 
schwer verwundeter Bruder Unteroffizier Josef 
K r i f t e r  daheim auf Genesungsurlaub. W ir 
begrüßen sie herzlichst und wünschen beste Er­
holung!

Schulschluß. Aus Anlaß des Schulschlusses 
fand am Samstag den 29. J u li im Edelbacher- 
faal eine Feier statt. Unter der Leitung des 
Musiklehrers Heinrich Bäck wurde voll Glaube 
und Zuversicht der dreistimmige Ehor „Erde 
schafft das Reue" von Heinrich S p itta  vorgetra­
gen. Anschließend gab Oberstudiendirektor Dok- 
ttor Max L a n g e r  einen Rückblick auf das 
abgelaufene Schuljahr. Er bezeichnete diesen 
Jahrgang als' einen der schwierigsten seit Be­
stehen seiner Anstalt und betonte das sehr gute 
Einvernehmen das sich zwischen Schule und 
Ortsbewohnerschaft gebildet hat und das sich 
besonders in der M itw irkung des Schülerchores 
und -ochesters bei den verschiedenen Parteiver­
anstaltungen geäußert hat. Er erwähnte ferner 
den Kriegseinsatz der Schüler bei den Ernte­
arbeiten. Es wurde von den etwas iiber 100 
Schülern eine Arbeitsleistung von fast 3000 
Stunden vollbracht. Er sprach den Wunsch aus, 
daß die Jungen ihre wohlverdiente Ferienzeit 
zur Kräftigung für die Arbeit im nächsten 
Schuljahr gut nützen mögen. Zum Schluß gab 
er der Freude Ausdruck über die vom Schicksal 
glücklich gefügte Erhaltung unseres Führer an­
läßlich des auf liljn verübten schmachvollen 
Mordanschlages. Oberstudieudirektor Dr. Langer 
schloß seine Rede m it dem Gelöbnis steter treuer 
Gefolgschaft und m it einem dreifachen ^.Sieg- 
heil" auf den Führer. Die Lieder der Nation 
beendeten die Feier. Für das nächste Schuljahr 
sind an die 20 Schüler fü r die erste Klasse, 
darunter drei Hollensteiner, angemeldet.

Schießwehrkampf der SA. Der heurige 
Schießwehrkampf der SA.-Standarte 1 10 wird 
für den Standort Höllenstein a. d. Pbbs am 
20. August durchgeführt. Zur Austragunakom- 
men: 1. ManNschaftsschießwehrkampf (Mann­
schaftsstärke 1:4); 2. Sturm lauf m it K le in­
kaliverschießen (Mannschaftsstärke 1:4) und 
Handgranatenwurf: 3. Einzelschießwehrkampf
(teilnahmeberechtigt sind nur nachweisbar gute 
Schützen). Zur Teilnahme sind berechtigst: Po­
litische Leiter. Gliederungen der NSDAP., an­
geschlossene Verbände, Vetriebsgemeinschaften der 
NSG. „K ra ft durch Freude , der Deutsche 
Schützenverband, Einheiten der Wehrmacht, der 
Polizei und des RAD. Die Anmeldungen für 
die einzelnen obengenannten drei Wehrkämpfe 
fiud bis 6. August an den Wehrkampfleiter 
Scharführer Pa. Franz S c h n a b l .  Höllenstein, 
Rotte Wenten Nr. 1, Fernruf Nr. 1. zu richten.

Gaufilm. Nach längerer Zeit brachte die 
Eaufilmstelle am Sonntag den 30. v. M . end­
lich wieder den prächtigen Tonfilm  „F ro n t­
theater". M an erlebt die Freude mit. welche 
diese Frontbühnen den Soldaten in das härteste 
Ringen hinausbringen und unter welchen 
Schwierigkeiten und Gefahren sich die Schau­
spieler Dank und Anerkennung erringen. Ein 
unentbehrliches Bedürfnis für die Heimat bleibt 
die neue Deutsche Wochenschau. Es ist notwen-

big, sich immer wieder von dem stillen Helden­
tum und dem Kampfgeist unserer Grenadiere 
zu überzeugen. Es spricht aus den eindringlichen 
Frontbildern die unerschütterliche Gewißheit, daß 
w ir diesen historischen Kampf siegreich gewinnen 
müssen. Es herrscht der allgemeine Wunsch, daß 
die Gaufilmstelle doch öfter unser Ta l besucht, 
was auch der Massenbesuch jeder Vorstellung 
beweist.

Soldatenbetreuung. I n  Ergänzung der Notiz 
in der letzten Folge wird mitgeteilt, daß für 
Angehörige der Wehrmacht gar kein M itg lieds­
beitrag für die Teilnahme an dem Tauschverkehr 
der Hollensteiner KdF.-Sammlergrupve fü r' 
Briefmarken entrichtet werden braucht. Die 
Stammeinlage für jede der einzelnen 'Neuheiten- 
Bezugsgruppen: 1. Reichsgebiet und die besetzten 
Gebiete. 2. Generalgouvernement, 3. Böhmen 
und Mähren, beträgt für Soldaten bloß die 
Hälfte, also 5 RM . Anmeldungen nimmt ent­
gegen der Kassier Hauptmann a. D. Dg. Hu­
bert S c h r a m m  in Höllenstein a. d. 2). Die 
Stammeinlage bleibt Eigentum jeden Erlegers 
und kann jederzeit gekündigt werden.

Vom Standesamt. E h e s c h l i e ß u n g :  Am 
5. J u l i Leutnant Sebastian S c h n ä b l e r  m it 
F r l. Friederike H a n p ö l z .  G e b u r t e n :  Am 
11. J u l i Haumeister Sebastian und Berta 
Sophie K ä f e r b ö c k  einen Knaben H e r ­
m a n n .  Am 17. J u l i Molkereiarbeiter A lo is 
und Theresia S o n n l e i t n e r  ein Mädchen 
I r m g a r d  A n n a  T h e r e s e .  Am 21. J u li 
Forstarbeiter Leopold und M aria  A u e r  ein 
Mädchen Rosa .  T o d e s f ä l l e :  Am 3. J u li 
Bäuerin M a ria  S o n n l e i t n e r  geb. Schnabl 
im Alter von 66 Jahren. Am 23. J u li Bauer 
Michael Sc h n a b e l ,  Thomasberg, im Alter 
von 56 Jahren.

AL L H A R T S B E R G

Bon unseren Soldaten. Am 1. J u li ist an 
der Ostfront der Gefreite A lo is F u c h s l u g  er  
vom Hause Au in treuer Pflichterfüllung für 
das Vaterland gefallen. Fuchsluger war ein sehr 
strebsamer Bauer. Die Heimat w ird  ihn nie 
vergessen! — Befördert wurde der Oberaefreite 
Josef S c h w a n t h o r e r  zum Unteroffizier und 
Soldat A lo is  R a t h  zum Gefreiten.

Geburten. Am 8. J u li wurde in  der Familie 
Franz und Rosa B  l e i e r. Kühberg 4, ein 
Mädchen I n g e b o r g  und am 30. J u li in der 
Fam ilie Leopold und Z ita  K r e n n in Unter­
angerholz ein Mädchen M a r i a  geboren. Bleier 
und Krenn befinden sich derzeit bei der Wehr­
macht.

M A U E R -Ö H L IN G

Helvenehrung. Am Sonntag den 30. Ju li 
vormittags veranstaltete die Ortsgruppe Mauer- 
Öhling der NSDAP, eine würdige Ehrung der 
für Führer und Vaterland gefallenen Partei­
mitglieder Franz O t t, Ortsbauernführer in 
schling, und Rudolf K e h r e r .  Bäckermeister in 
der Heil- und Pflegeanstalt Mauer-Öhling. Er­
sterer ist im Kampf gegen den Bolschewismus 
im Osten gefallen, letzterer ist ein Opfer eines 
feigen Überfalles französischer Terroristen ge­
worden. Die M itglieder der Ortsgruppe sowie 
Abordnungen der f f ,  des Reichskriegerbundes 
und der NSFL versammelten sich vor dem Krie­
gerdenkmal. Pg. O t t sprach ehrende Worte des 
Gedenkens. worauf Ortsgruppenleiter Pg. 
B r e i t e n e d e r  zwei herrliche Kränze nieder­
legte. M it  der Absingung des Liedes vom ..Gu­
ten Kameraden" fand die einfache, aber würdige 
Heldenehrung ihr Ende.

Ein seltenes Jubiläum. Am 1. August wa­
ren 30 Jahre verflossen, daß Pg. Adalbert O t t. 
Eauverwaltunasoberinspektor in der Heil- und 
Pflegeanstalt Mauer-Öhling, vom damaligen 
verdienstvollen Obmann der im Jahre 1907 ge­
gründeten Ortsgruppe Mauer-Öhling des Deut­
schen Schulvereines, Primararzt Dr. August von 
Summern uud Frankenegg. die Leitung der 
Ortsgruppe übernommen hat. Pg. Ott, der feit 
1908 auch das Amt eines Schriftführers und feit 
1916 das Amt eines Zahlmeisters der O rts­
gruppe versieht, war außerdem bis zur Vereini­
gung des Deutschen Schulvereines Südmark mit 
dem Volksbund für das Deutschtum im Aus­
land auch Obmann des Gaues Amstetten und 
M itglied der Kreisleitung für Wien und Nie­
derösterreich des Deutschen Schulvereines Süd­
mark. Während dieser langen Spanne Zeit hat 
Pg. O tt nicht nur die Ortsgruppe selbst zu einer 
der größten und rührigsten Landortsgrupven des 
Deutschen Schulvereines Südmavk ausgebaut — 
die Ortsgruppe zählte beim Umbruch über 500 
M itglieder, die sich auf über 40 Gemeinden in 
der ganzen Ostmark verteilten, — sondern war auch 
in zahlreichen Versammlungen in- und außer­
halb des Kreises Amstetten für die Ziele und 
den Zweck der deutschen Schutzarbeit und den 
Zusammenschluß aller Deutschen eingetreten. 
Ein großes Verdienst hatte sich Pg. O tt um die 
Einführung des Arierparagraohen im Deutschen 
Schulverein erworben, fü r dessen Einführung er 
jahrelang gekämpft und die dann auch in der 
Hauptversammlung des Deutschen Schulvereines 
zu Pfingsten im Jahre 1920 beschlossen worden 
war. Pg. O tt, der auch in der Großdeutschen 
Volkspartei als Parteiobmann des Gaues Am­
stetten in selbstloser Weise gewirkt hat, wurde 
im Jahre 1935 wegen seiner offen zur Schau 
getragenen nationalen Gesinnung von der 
Systemregierung gemaßregelt. Seit seiner im 
März 1938 erfolgten Wiederindienststellung ist 
Pg. O tt trotz seines geschwächten Gesundheits­
zustandes in seiner freien Zeit wieder eifrig in  
Partei und Gemeinde tätig.

L O S E N S T E IN

M it  dem Taktor über die Böschung. Ein
von einem Ostarbeiter geführter Traktor einer 
Losensteiner 'Firma stürzte m it zwei Anhängern 
in der Nähe von Losenstein über eine Straßen­
böschung. Während der Fahrer schwere Ver­
letzungen e rlitt, kamen zwei M itfahrer m it 
leichteren Hautabschürfungen davon.

PA LFA U

Aus dem Feld. Bei einem Stoßtruppunter­
nehmen an der S lldfront hat am 21. Jun i der 
Gefreite in einem Eebirgsjägerregiment Franz 
P r e i s c h u h  den Heldentod gefunden. Er stand 
im 21. Lebensjahre. Die Heimat w ird ihn me 
vergessen!

A D M O N T

Arbeitstagung des Reichsnährstandes in Ad­
mont. Auf einer von der Landesbauernschaft 
Steiermark einberufenen Arbeitstagung in Äd-

Falsche Almadirndl
Dö Land- und Gebirgsleut, dö nehmens als 

Ehr,
Kummt wer aus der Stadt auf Erholung daher.
Und finden f  Erholung und werdn f’ wieder 

gfund —
So is man eahn dös nur von Herzn vergunnt.

Doch kemman mitunter da Weiber angruckt,
Daß 's oan in dö Finger schon glei a weng 

juckt — ;
Dö Haar, dö habn f  gfarbelt. dö Lippn an- 

gschmiert,
Dö Augnbraun sän gschminkt und dö Nägel 

lackiert;
Was eahn an Verstand fehlt, erfetzn s' durch 

Färbn;
Dö „Anstreicherei" habn y im Taschl am Arm ;
A ls  w ia d' Indianer, so tuan sie si maln.
I  möcht nur dö Männer fegn, denen s' dann 

gfalln
Und wann s' parfümiert sän, dann stinkt 's 

ganze Hans!
M a g ift si oft drüber. — zum Schluß lacht 

ma' v aus:
Was Narrische machn, das schert oan n it viel —
Es kann jeder blöd fein, so viel a ls er w ill;
Do schaut so a Funsn uns arbatn zua
Dann seufz ma: „G ott gib ihr bald d ewige 

Ru ah!“

Nur oans, dös könn ma n it vertragn.
Dös liegt uns allen schwer im Magn:
Wann so lackierte Vogl>cheuchn
AIs „A lm a-D irnd ln^  umaschleichn.

Das Dirndlgwand ghört nebn da „Kürzn“ 
Zur Tracht da in da Ersenwurzn. —
Was ucher Brauch is : A rt und Tracht —,
M it  dem wird koa Spaffettl «macht;
Dös laffn ma uns a n it  verhunzn 
Durch so a «schminkte Modeblunzn?

Den „Farbnweibern" ruaf ma zua:
Das Dirndlgwandl latzts in Ruab!
Und wollts es tragn, — dann möcht ma bittn, 
Dann Halts enk a an unsre S ittn !
Denn, wann wer tragn w ill unser Kload.
Derm uatz a achtn unsre Art? —
M ir  sän a llwe il in A rt und Wesn 
Fürs Wahre und fürs Echte groefn!
Und wann dann oani Haar und ©ficht 
A ls  „Gimpelfang" m it Färbn herricht,
Weil s' durchaus d' Männer täuschen möcht — 
Bei der is's drinnert a n it echt 
Das Leutbetrüagn und s Gsicht-Anschmiern 
Dös fan echt jüdische Moniern;
Für deutsche Leut is dös a Schand!
Und Gott sei Dank! Bei uns am Land 
Da pfeifen s' auf 'n Lippenstift 
Und auf das ganze Modegift!

Drum soll sich a jede gschwind d' Lippn abfärbn, 
Gunst w ird noch so manche um 's Dirndlgwand 

sterbn;
Und wann d' roten Wangerl ent w irk li so 

gsalln —
Nur zruck zur Natur ! — Nachher brauchte enk 

n it zmaln! H. Sch.
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mont berichtete Hauptstabsleiter Dr. L e t t n e r  
über die Erzeugungs- und Versorgungslage und 
rief insbesondere zur verstärkten Milchabliefe­
rung auf. Ferner behandelte er die Fragen der 
Obsterfassung, den Feldbestellungsplan für den 
kommenden Herbst und die Beschaffung von 
Pferden und Maschinen für die steirische Land­
wirtschaft. Der kommissarische Leiter derReichs- 
forschungsanstalt für alpine Landwirtschaft er­
läuterte die Tätigkeit der Anstalt auf dem Ge­
biete der Lodenbiologischen Versuche. Auch Gau­
leiter Dr. U i b e r r e i t h e r erschien zu dieser 
Arbeitstagung und sprach zu den versammelten 
Kreisbauernführern, wobei er zur politischen 
Lage Stellung nahm und die agrarpolitischen 
Belange seines Gaues behandelte.

Aus der Wirtschaft
Ein Wegbereiter der Funk-Telegraphie. Vor

mehr als vier Jahrzehnten machte ein W il­
helmsburger, Ofstzier der österreichisch-ungari­
schen Armee, die noch im Anfangsstadium ihrer 
Entwicklung stehende drahtlose Telegraphie m i­
litärischen Zwecken dienstbar. E r hieß L e i d !  
und war der Sohn des Besitzers der ehemaligen 
Lederfabrik in Wilhelmsburg. Das leidenschaft­
liche technische Interesse des Knaben und seine 
Vorliebe fürs Basteln lenkten ihn auf das Ge­
biet. das später die Lebensarbeit des Mannes 
wurde. Sem Aufgabenkreis umfaßte das hoff­
nungsvolle Neuland der drahtlosen Übertragung 
elektrischer Wellen. Auf deutschem Boden 
wurde er zum Pionier der umwälzenden E rfin ­
dung des Ita lieners Marconi und zu dosten 
M itarbeiter. Marconi verwendete zum Absenden 
und Auffangen drahtloser Telegramme Anten­
nenvorrichtungen, die Leidl nach eigener E rfin ­
dung den Anforderungen militärischer Strategie 
gemäß abwandelte. Er schuf den nach ihm be­
nannten „Leidlmast". Leidl wurde später in 
den Eeneralstab berufen und stieg zum General 
auf.

Inanspruchnahme von Baumaterialien aus 
luftkriegsbetroffenen Gebäuden. Bei der Zer­
störung eines Gebäudes durch feindlichen Bom­
benterror t r i t t  keine Änderung der Eigentums­
verhältnisse an den erhaltenen oder beschädig­
ten Bestandteilen des Gebäudes, dosten Zubehör, 
Einrichtungsstücken usw. ein, Private sind daher 
nicht befugt, ohne E inw illigung des Eigen­
tümers oder sonstigen Berechtigten über solche 
Gegenstände zu verfügen. Verfügungen ohne 
E inw illigung des Berechtigten dürfen lediglich 
durch die zuständigen behördlichen Dienststellen 
aus Gründen des Gemeinwohles erfolgen. So 
können insbesondere Verbrauchsstoffe. Geräte 
und andere Gegenstände, die zur Durchführung 
von baulichen Sofortmaßnahmen geeignet sind 
und benötigt werden, z. B . Baustoffe, insbeson- 
ders Mauersteine, Träger usw., zu Gunsten des 
Reiches in Anspruch genommen werden. Die 
Rechtsgrundlage für eine solche Inanspruch­
nahme ist der § 11 des Reichsleistungsgesetzes 
(R LE ). Auf Grund dieser Gesetzesbestimmung 
können z. B. die Leiter der VaueinsaMäbe der 
Gemeindeverwaltung des Reichsgaues Wien Ge­
genstände genannter A rt mittels Bescheid anfor­
dern. Der Bescheid wird dem Leistungspflichti­
gen (Hauseigentümer oder sonstigen Berechtig­
ten) tunlichst sogleich an O rt und Stelle aus­
gehändigt. Für die angeforderten Baumateria­
lien gebührt keine Vergütung nach dem Reichs- 
leistungsgesetz, weil die Entschädigungsansprüche 
nach der Kriegssachschädenverordnung geltend ge­
macht werden können, wobei der W ert der ange­
forderten Gegenstände berücksichtigt wird.

Sorgfältige Preisauszeichnung. Wie die 
Gauwirtschaftskammer Niederdonau. Abteilung 
Handel, m itte ilt, wird von den Preisbehörden

L - I - U s  hingewiesen, daß die Preisauszeichnung

z-rchnungspflicht ist es notwendig, dag alle

& ' % % %  
ständig ausgezeichnet sind. Eine schlechte oder 
mangelhafte Preisauszeichnung wird den Preis- 
Prüfer immer veranlagen, einen solchen Betrieb 
recht eingehend zu überprüfen, da immer die 
Vermutung naheliegt. |daß bei mangelhaften 
Preisschildern auch sonst die Preisklarheit zu 
wünschen übrig läßt.

Einsparung von Verpackungsmaterial. Die 
Gegebenheiten der Kriegswirtschaft bringen es 
m it sich, daß auch m it Verpackungsmaterial so 
sparsam wie möglich umgegangen werden mutz. 
Dies bezieht sich nicht nur auf die Verwendung 
von Packmitteln, wie Tüten, Säcke und E in­
schlagpapier. sondern auch auf bereits vor­
gepackte Ware, besonders bei Markenartikeln 
find verschiedene Erößenpacküngen wie % K ilo ­
gramm, % Kilogramm usw. vorhanden. Es 
bedeutet nun eine wesentliche Einsparung von 
Verpackungsmaterial, wenn solche Markenartikel 
möglichst nicht in Kleinpackungen, sondern in 
größeren Packungen an die Verbraucher abgege­
ben werden. Da der Einzelverbraucher. die 
Hausfrau, meist für eine mehrköpfige Familie 
einkauft, läßt sich der Kauf größerer Packungen 
ohne weiteres durchführen. Wie die Eau- 
wirtschaftskammer Niederdonau, Abteilung 
Handel, uns m itte ilt, werden die Einzelhändler 
und ihre Kundschaft gebeten, in Zukunft mög­
lichst den Einkauf von Kleinpackungen zu ver­
meiden und größere Packungen zu bevorzugen. 
Die Verbraucher werden ausgefordert, wenn es 
sich irgend ermöglichen läßt, die leeren Umhüllun­
gen solcher Packungen bei ihrem Einzelhändler 
wieder zurückzugeben, durch den sie der A lt ­
stoffverwertung wieder zugeführt werden und 
wodurch wichtiges Rohmaterial eingespart und 
damit dem Neuverbrauch wieder zugeführt wer­
den kann.

Neuregelung des Schmierstoffverbrauches.
Der Bezug und die Abgabe von Schmierstoffen 
haben in  der letzten Zeit eine weitere Ausge­
staltung erfahren. Grundlegend ist, daß am
1. A p ril dieses Jahres Schmierstoffe nur noch 
gegen Schmierstoffmarken oder Verbraucher- 
erklärungen bezogen und abgegeben werden 
dürfen. Bei der Neuregelung w ird unterschieden 
zwischen Groß-, Normal- und Kleinverbrauchern. 
Kleinverbraucher, zu «denen vornehmlich auch 
die Landwirte zählen, sind solche, deren Vor­
jahresbezug 60 Kilogramm nicht überschritten 
hat. Die>e dürfen, wie die Gauwirtschafts­
kammer Niederdonau, Abteilung Handel, m it­
teilt, statt gegen Schmierstoffmarken auf Grund 
von Verbrauchererklärungen durch den Einzel­
handel beliefert werden. Auf Grund einer sol­
chen Verbrauchererklärung wird der Kunde in 
Kundenlisten aufgenommen. Es erfolgt also 
die Abgabe von Kleinstmengen im Ladengeschäft, 
wie beispielsweise bei Drogerien, auf Grund 
solcher Kundenlisten. Zur Vereinfachung dürfen 
solche Kundenlisten geführt werden, deren Kopf 
eine vorgeschriebene Verbrauchererklärung ent­
hält. Der Kleinverbraucher hat dann in einer 
besonderen Spalte der Kundenliste die Kenntnis 
der Verbrauchererklärung und den Empfang der 
Ware durch Unterschrift zu bestätigen. I n  die­
sem Falle entfällt die Verbrauchererklärung auf 
einem besonderen Formular.

Im  Wald nicht rauchen! M it  dem E in tr itt  
der wärmeren Jahreszeit besteht erneut die Ge­
fahr der Entstehung von Waldbriäüden. Die Be­
sucher des Waldes werden daher auf die Feuer­
schutzbestimmungen hingewiesen und darauf auf­
merksam gemacht, daß die Forst- und Polizei­
beamten sowie die zum Forstschutz eingesetzten 
Waldarbeiter Anweisung erhalten haben, un­
weigerlich jeden, der im Walde raucht oder 
durch leichtsinniges Handhaben m it Feuer die 
Gefahr eines Waldbrandes verursacht, festzuneh­
men und der Bestrafung zuzuführen. Die Er­
haltung des in den Forsten vorhandenen Volks­
vermögens ist selbstverständliche Pflicht jedes 
Waldbesuchers und hat in Kriegszeiten ganz 
besondere Bedeutung.

Wenn die Mosquitos kommen. . .
Was bezweckt der Feind m it seinen nächtlichen Störangriffen?

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  W o l f g a n g  K ü c h l e r  (P K .)

Die nächtlichen Großangriffe britischer Bom­
berverbände auf das Reichsgebiet sind im Ver­
gleich zu früher seltener geworden. Wenn die 
Briten in der letzten Zeit ihre Viermotorigen 
auf Deutschland ansetzten dann haben sie ihre 
Angriffe meist auf die Peripherie des Reichs-

fbietes oder auf küstennahe Räume beschränkt, 
ie taten es in der Hoffnung, dabei m it den 
deutschen Nachtjägern möglichst wenig in Berüh­

rung zu kommen und auf eine weniger kon­
zentrierte Abwehr zu stoßen als bei den Lang­
streckenoperationen ins Kerngebiet des Reiches. 
Denn seitdem die deutsche Nachtjagd m it ihren 
neuartigen Methoden beträchtliche Lücken in den 
britischen Bomberstrom gerissen hatte, war den 
Besatzungen der Viermotorigen der Schreck vor 
unseren nächtlichen Kämpfern, den „cats eyes" 
(Katzenaugen), -wie sie sie drüben nannten — 
mächtig in die Glieder gefahren. Die vernich­
tenden Niederlagen von Nürnberg und Berlin 
im März dieses Jahres, bei denen 140 bzw. 112 
britische Bomber vernichtet wurden, hatten den 
britischen Bombermarschall Harris gezwungen, 
in der Folgezeit vorsichtiger zu operieren. Trotz 
dieser Einengung der Angriffsräume und trotz 
der vielen anderen Sicherheitsmaßnahmen, m it 
denen Harris die Ausfälle der wertvollen Groß­
bomber in erträglichen Grenzen halten wollte,

ist die deutsche Nachtjagd auch weiterhin oft zu 
bedeutsamen Erfolgen gekommen. Es sei nur 
an jene schwere Niederlage der Briten im Juni 
erinnert als bei einem A ngriff auf Orte im 
Ruhrgebiet von etwa 150 eingeflogenen Maschi­
nen 62 viermotorige also mehr als ein D ritte l 
des eingesetzten Verbandes, vernichtet wurden.

Durch den Beginn der Invasion mußte die 
nächtliche Angrifssführung der Briten gegen 
das Reichsgebiet ebenfalls zwangsläufig eine 
Verminderung erfahren. Denn das Bomber­
kommando sah sich nunmehr gezwungen, seine 
viermotorigen Kampfverbände in großem Um­
fang für Einsätze im Jnvafionsraum und für 
den operativen Luftkrieg gegen das Hinterland 
der deutschen Normandiefront abzuzweigen. Dies 
ging sogar soweit, daß starke Verbände von 
Halifax- und Lancaster-Bombern am Tage ein­
gesetzt wurden. Damit wurde erstmalig m it der 
alten Spielregel unserer Feinde gebrochen, die 
nordamerikanischen viermotorigen Verbände 
nur am Tage und die britischen Kampfflugzeuge 
nur nachts fliegen au lassen. Se it Beginn des 
Einsatzes der deutschen Vergeltungswaffe gegen 
England sind weitere starke Teilkräfte der b r it i­
schen Bomberformationen im  Westraum gebun­
den. Ihnen wurde die möglichst pausenlose 
Bombardierung der vermeintlichen V  1-Abschuß-

stellen übertragen. Sie fielen damit ebenfalls 
für den nächtlichen Luftkrieg gegen Deutschland 
aus.

Seit langem ist Harris nun darum bemüht, 
ein Äquivalent für die tmich anderweitige 
Kräftebindung der schweren Kampfverbänoe 
und durch die hohen Verluste verringerten und 
zu kostspielig gewordenen nächtlichen Großangrifee 
zu schaffen. Denn der Terrorkrieg gegen die 
deutsche Zivilbevölkerung sollte um jeden Preis 
fortgesetzt werden. M an wollte trotz der erlitte­
nen Verluste und trotz Invasion Deutschland 
a/uch weiterhin in Atem halten, wollte das 
deutsche Volk nicht zur Ruhe kommen lassen. 
Der nächtliche Luftkrieg gegen Deutschland 
sollte weitergehen. Die Flugzeuge, die diesen 
Terrorkrieg fortführten, mußten jedoch, wollte 
man sie nicht der gleichen Bedrohung aussetzen 
wie die schweren Kampfverbände — schneller 
und wendiger sein als die trägen und langsamen 
Viermotorigen, ihre Vordbewaffnung mußte 
verstärkt werden, um gegen Nachtjägerangriffe 
einigermaßen gewappnet zu sein, sue mußten aber 
gleichzeitig auch in der Lage sein. eine erhebliche 
Bombenlast mitzuführen.

Das Muster, -das diesen Forderungen am 
meisten entsprach und für die nächtlichen Stör­
angriffe am besten geeignet zu sein schien, war 
das zweimotorige Flugzeug de Havilland „M os­
quito". Wenn es heute in  der Luftlagemeldung 
des Rundfunks heißt: „Störflugzeuge im An­
flug auf Westdeutschland" oder der OKW.-Be- 
richt meldet: „Einzelne britische Flugzeuge war­
fen in der Nacht Bomben im Raum von Ber­
lin " . dann sind damit meistens diese „Mos- 
quitos" gemeint.

M it  der Mosquito hat der Feind ein Mehr­
zweckflugzeug geschaffen, das sehr vielseitig zu 
verwenden ist. Er benutzt die zweimotorige 
Maschine sowohl als Kampfflugzeug wie auch 
als Fernaufklärer. Fernnachtjäger und im 
Frontraum auch als Fernjagdbomber. W ird 
die Havilland „M osquito" z. B. als Fern­
aufklärer verwendet, so flieg t sie meist ohne Be­
waffnung, aim die Schnelligkeit der Maschinen, 
die an sich schon erheblich ist und damit ihre 
Sicherheit gegen Jägerangriffe und gegen die 
Bekämpfung durch Flakartillerie noch zu erhö­
hen. Während die „Mosquito“  als Aufklärer 
im Frontgebiet oft tagsüber eingesetzt wird, 
fliegt sie über Deutschland nur großräumige 
Nachtaufklärung. Aus großer Höhe w ir ft  sie 
ihre Blitzlicht-bomben, meist um Jndustrieziele 
doer deutsche Fliegerhorste für Lichtbildaufnah­
men oder um die Wirkung eines Bombenangrif­
fes zu erkunden. Trotz der großen Schnelligkeit 
dieser Maschinen, die außerdem meist noch in 
olympischen Höhen fliegen, um gegen die deutsche 
Waffenwirkuna doppelt geschützt zu sein, ist es 
deutschen Nachtjägern und auch deutschen Flak­
batterien schon mehrfach gelungen, solche flie­
gende „Mosquitos vom Himmel herunter­
zuholen.

A ls  Fernnachtjäger ist die „Mosquito" meist 
m it vier starren Kanonen Kaliber 2 Zenti­
meter, und vier starren MG., Kaliber 7.7 M i l l i ­
meter. versehen. H in und wieder werden auch 
Muster m it sechs Kanonen und zwei M E . ver­
wendet. Sämtliche Waffen sind im  Rumpf un­
tergebracht, um eine möglichst große Feuerdichte 
zu erreichen. A ls Fernnachtjager haben die 
„M osquito" meist zweifach geteilte Aufgaben. 
Einzeln und in bestimmten Abständen fliegend, 
sollen sie einmal bei feindlichen Großangriffen 
den Bomberverbänden vorausfliegen und in 
einer weiträumigen Jagdabschirmung zu den 
deutschen Fliegerhorsten vorstoßen, auf denen 
Nachtjäger zur Abwehr der Bomberverbände 
starten. Sie sollen nach Möglichkeit ihre An­
griffe in die startenden Maschinen hineinfahren 
und damit eine Störung des Flugbetriebes und 
eine Schwächung der Abwehr erreichen. Zum an­
deren sollen sie die deutschen Flugplätze beun-

Gerüchtefabrikanten
Es ist schon reichlich oft über diese Sorte von 

Zeitgenossen geredet und geschrieben worden, so 
daß man annehmen könnte daß sich nun jedes 
weitere W ort zu diesem Thema erübrigt. Aber 
leider ist das ein Trugschluß.

Je mehr die militärischen und politischen E r­
eignisse ihrem Höhepunkt zustreben, um so ge­
schäftiger werden diese Gestalten und schwimmen 
selbstgefällig in  ihrem Fahrwasser d̂em die Kon­
junktur günstig zu sein scheint. M an findet sie 
überall, diese traurigen Figuren, aber auch schon 
überall. Ähr Vorkommen ist an keinen B i l ­
dungsgrad. an keine Stellung, an keinen Beruf 
und an kein Geschlecht gebunden. Sie sind 
nicht einmal alle als abjolut bösartig anzu­
sprechen. zum Großteil sind sie bloß gedanken­
los und dadurch oft verantwortungslos. Da 
kommen sie daher, diese merkwürdigen Kassandra­
gestalten männlichen oder weiblichen Geschlech­
tes, und haben sie sich ih r Opfer ausev>ehen, 
scheint sich die Schwere des Übermaßes an gehei­
mem Wissen schon in ihrem Gang auszudrücken. 
Sie sehen das erwählte Opfer erst einmal schwei­
gend m it abgrundtiefem Ernst an. sie seufzen 
tief, sie legen das Gesicht in gramerfüllte F a l­
ten. so daß unter diesen Vorbereitungen dem 
armen Teufel, den es da erwischt hat, schon 
angst und bange wind. bevor er überhaupt 
etwas erfährt. Aber noch ist es nicht soweit! 
Da w ird  erst einmal gleichgültiges Zeug ge­
redet, denn man ist ja vorsichtig, man weiß ja, 
daß man keine Gerüchte verbreiten soll, bis der 
andere sich durch die Unglücksmiene aber doch 
bewogen füh lt, zu fragen, was eigentlich los 
sei. Aber auch dann wird die Neugier nicht be­
friedigt. man läßt vor der Hand das Opfer 
rösten.

„O  Gott", sagt da so ein Zeitgenosse. ,ihr 
werdet es ja noch sehen! Gut schauen w ir aus!" 
Dann w ird ein paarmal in prachtvollem Burg­
theaterstil b itter gelacht, noch etliche Stoßseufzer 
riskiert, worauf . man nach einigen düsteren 
Blicken und bedeutungsvollem Achselzucken den 
Mitmenschen stehenläßt. Der starrt ihm ent- 
setzensvoll nach und zerbricht sich darüber den 
Kopf, was ihm nun in den nächsten vierund­
zwanzig Stunden eigentlich droht: der W elt­
untergang. die radikale Ausrottung durch den 
Bolschewismus oder vielleicht die Zwangs- 
sterilisation durch englische Judenärzte.

Natürlich pflegen nicht alle dieser Unglücks­
propheten ihren M itte ilungen eine solch 
mystische Untermalung zu geben. Die meisten 
fallen vielleicht gleich m it der Tür ins Haus, 
was dann den Nachteil hat, daß ein so Über­
rumpelter m it abfälliger K ritik  oder verächt­
lichem Gelächter reagiert. Es ist diese plötzliche 
A rt entschieden weniger wirkungsvoll, aber es 
kommt da eben ganz auf die geistige Konstitu­
tion der Gerüchvefabrikanten oder -v/erbreite>r 
an. Es war gewiß schon jedem von uns einmal 
sterbensübel. Der eine besitzt ein immerhin an­
erkennenswertes Maß von Selbstbeherrschung und 
läßt sich Zeit, der andere kanns eben nicht mehr 
fassen, was „zum Lichte" drängt. Der schüttet 
dann einen ganzen Unratkübel voll Gerüchten 
dem armen Volksgenossen über den Kopf. bis 
dieser schließlich jede eigene Urteils- und K ritik ­
fähigkeit verliert. Und was gibt es da alles 
zu hören! Du lieber Himmel! Wenn bloß ein 
Zehntel wahr wäre von dem Mist, den da ge­
bildete und weniger gebildete Obergescheite von 
sich geben, dann wäre schon lange jedes m ilitä ­
rische Geheimnis verraten, es gäbe nur mehr 
Schwarzhandel und Korruption, eine Revolu­
tion würde der anderen folgen, der Krieg wäre 
schon lange verloren und uns täte wahrscheinlich 
schon lange kein Bein mehr weh.

Es muß sich nun doch einmal jeder vernünf­
tige Mensch fragen, was denn nun S inn und 
Zweck dieser niederträchtigen Gerüchtemacherei 
ist. Dabei wollen w ir  ganz von denen abschen, die 
ganz in Feindessold stehen oder aus Bösw il­
ligkeit systematisch Gerüchte in der Bevölkerung 
verbreiten. W ir  glauben, daß da zur Charakte­
risierung zwei Kategorien genügen werden. Da
sind erstens die Feiglinge, die derartige, irgend- 

fgeschnappte Gerüchte, die in  den meistenwo aufgi
Fällen auf Feindsender zurückzuführen sind, voll 
Angst und Sorge weitertragen, hofsend. auf W i­
derspruch zu stoßen, und so ihre Befürchtungen 
bei anderen abreagieren. Die zweite Sorte 
dieser merkwürdigen Zeitgenossen sind diejeni­
gen. die aus falschem Geltungstrieb alle, auch 
die dümmsten und niederträchtigsten Gerüchte 
verbreiten, nur in dem Bestreben, besser infor­
miert zu erscheinen, als der unglücklich Betrof­
fene. Was so ein gedankenloser Mensch da an­
richten kann, ist ihm gleichgültig, zum minde­
sten denkt er nicht daran.

Wie gut wäre es, wenn jeder, der sich ver­
sucht fühlt, eine Nachricht, die vielleicht sogar 
aus Wahrheit beruhen kann, aber; geeignet ist,

Unruhe zu verursachen, oder ein irgendwie ge­
artetes Gerücht weiterzugeben, erst einmal nach­
denken würde: Nützt es mir. wenn ich darüber 
sprechê  nützt es dem andern und nützt es un­
serer Sache? Und kommt er darauf, daß es ihn 
zwar erleichtert, dem anderen und unserer Sache 
Schaden bringen kann, dann w ird er. falls ein 
Funken Anständigkeit in ihm lebt, sein M it ­
teilungsbedürfnis zum Schweigen bringen.

W ir haben schon so oft das W ort.Le im at­
front" gehört. Der Begriff „F ron t" ist aber nun 
untrennbar verbunden m it dem Begriff des 
Soldaten und des Kampfes. Jeder deutsche 
Mensch, der dem Feind nicht m it der Waffe in 
der Hand gegenübersteht, sei es deshalb, weil 
er in der Heimat notwendig gebraucht wird, sei 
es aus dem Grund, daß es in Deutschland nicht 
Sitte ist, daß Frauen in den Kampf aktiv ein­
bezogen werden, hat trotzdem die Pflicht als 
Soldat des Führers zu kämpfen und das Seine 
zum Sieg' beizutragen.

Die Voraussetzung für den Sieg ist absolute 
Ruhe und Oödnung in der Heimat. Alle diese 
Gerüchte, die ausgestreut werden, um Angst, 
Sorge. Zweifel und Befürchtungen zu erregen, 
sind aber geeignet, diese Ruhe und Ordnung zu 
stören. Darum müssen sie energisch bekämpft 
werden. W ir wollen doch nicht Arbeit für den 
Feind leisten und auf eigene Faust etwas Ner­
venkrieg betreiben unseren eigenen Volksgenos­
sen gegenüber.

Es liegt auf der Hand, daß unsere Nerven 
in einer Zeit, in der sich die Ereignisse jagen 
und Erfolge m it schmerzlichen Verlusten wech­
seln. schweren und schwersten Belastungen aus­
gesetzt sind. Is t es nun notwendig oder anstän­
dig, die Nerven der Mitmenschen ohne Not einer 
zusätzlichen Belastung — eine solche stellt jedes 
Gerücht dar — auszusetzen? Stunden der Not 
und Angst, des Zweifels und der Sorgen blei­
ben auch dem Tapfersten nicht erspart. Da heißt 
es sich selber durchkämpfen, selber damit fertig 
werden. Nicht m it allem, was da an uns her­
angetragen wird, hausieren gehen! So wie ein 
gesunder Körper m it den immer wieder auf­
tretenden Infektionen fast reaktionslos fertig 
wird, müssen w ir innerlich m it den geistigen 
Infektionen, die in Form von Gerüchten und 
aufgebauschten Nachrichten, die ängstliche und 
kleinmütige Menschen verbreiten, zu Ende kom­
men. Das soll nun nicht so gemeint sein, daß 
w ir nun jeden auffordern wollen, den Kopf in 
den Sand zu stecken, um nichts zu hören und zu

sehen. W ir  Nationalsozialisten sind nicht dazu 
erzogen, durch rosige B rillen  zu sehen. W ir 
sind gewohnt, die Wahrheit zu hören, auch weckn 
sie manchmal noch so bitter sein mag. Aber — 
auch nur die Wahrheit und die hören w ir voll­
inhaltlich von unserer Führung, alles andere 
wollen w ir  entschieden und immer ablehnen. 
So tapfer, wie es der Soldat sein muß, wol­
len w ir auch in  der Heimat sein und immer den 
Kopf hochhalten in dem ganzen Wust von Ge­
rüchten und Schauergeschichten, die immer wie­
der kursieren. Sich allein, m it eigener Kraft 
und schweigend durchkämpfen, bis jeder Zweifel 
in  Nichts zergeht, bis unser Glaube und unsere 
Zuversicht wieder stahlhart sind und w ir einen 
Kraftquell bilden können, allen Schwachen und 
Zweifelnden gegenüber.

Nicht die paar Schufte 
sind hiergemeintdie ihrem,; 
Volke heimtückisch in dent 
Rücken fallen-die werden: 
sehr schnell gefaßt)

und allzu 
aber 
und
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ruhigen, von denen deutsche Kampsver-ände zu 
ihren Angriffen gegen England, gegen den Jn- 
vasionsraum oder gegen die feindliche Lan­
dungsflotte starten. Meist versuchen sie ihre 
Angriffe bei S tart oder Landung der deutschen 
Kampfmaschinen, weil in diesem Augenblick die 
Abwehrmöglichkeiten erfahrungsgemäß am ge­
ringsten sind. Aber die deutschen Flieger, die 
sich auf solche Überraschungsangriffe eingestellt 
haben, haben den Mosguitos schon oft einen 
Strich durch die Rechnung gemacht. Erst vor 
wenigen Tagen vermochte die Besatzung eines 
deutschen Kampfflugzeuges, das vom Feindflug 
zurückkehrte, unmittelbar am Flugplatz einen 
Fernnachtjäger abzuschießen, noch ehe dieser zu 
einem wirksamen Angriff gekommen war.

Am häufigsten wird die „M osquito" in  letz­
ter Zeit von den Briten jedock als Kampfflug­
zeug verwendet. Sie hat in Diesem Falle eine 
Besatzung von zwei Mann, die aus dem Flug­
zeugführer und dem Bordfunker besteht, der 
gleichzeitig als Bombenschütze fungiert. Die Zu­
ladung beträgt entweder vier Sprengbomben, 
von denen zwei Bomben von je 225 Kilogramm 
im Rumpf und zwei Bomben von je 110 K ilo ­
gramm außen unter den Flächen aufgehängt 
werden, oder eine Minenbombe von 1.8 Tonnen. 
Der Feind selbst bezeichnet diese zylindrisch ge­
formten Bomben die vor allem eine starke 
Druckwirkung nach den Seiten haben, als „Block- 
Buster". als Wohnblockknacker. Er gibt damit 
selbst in  zynischer Offenheit zu, daß es ihm auch 
bei den „Mosquito"-Angriffen hauptsächlich.um 
die Terrorisierung der Bevölkerung geht und 
daß er seine Minenbomben vornehmlich in die 
Wohngebiete von Städten zu werfen beabsich­
tigt. S tatt der Sprengbomben können auch 
Brandbomben geladen -werden, doch scheint der 
Feind davon bisher weniger Gebrauch zu machen.

Die bombentragenden „Mosguitos" setzt der 
Feind sowohl gegen Rah- wie gegen Fernziele 
ein. Bei den Angriffen gegen sogenannte Nah­
ziele. wie beispielsweise im  Rheinland und im  
Ruhrgebiet, -werden die Störflugzeuge meist ein­
zeln oder nur m it wenigen Maschinen angesetzt. 
Diese Flugzeuge sollen in  der Hauptsache Einzel­
ziele bekämpfen. Sie fliegen in sehr großer 
Höhe — meilst zwischen 7000 und 10.000 Meter 
— und verfügen außerdem über eine große Ge­
schwindigkeit. Die Marschgeschwindigkeit einer 
bombentragenden „Mosquito" liegt etwa um 
500 bis 540 Kilometer herum.

Für die Angriffe gegen Fernziele, wie es 
beispielsweise B erlin  darstellt, haben die B r i­
ten in lstzter Zet ihre „M osguito"-Störflug- 
zeuge mehr und mehr zu kleinen Verbänden aus-

fbaut. die teilweise bis zu 50 Maschinen mü­
ssen. Auch diese Störverbände flogen in  der 
egel schon in sehr großen Höhen. Da das 

Führungsverfahren m it der wachsenden Entfer­
nung immer größer w ird und schließlich über 
bestimmte Entfernungen hinaus ganz in Weg-

iall kommt w ird damit natürlich auch die Ziel- 
icherheit, besonders bei den Angriffshöhen, in 
»enen der Feind fliegt, immer geringer. Ob­

wohl der Feind in  letzter Zeit auch schon Pfad- 
sinder-Flugzeuge, ebenfalls „M osguitos" zur 
Ausleuchtung des Zielraumes verwendet hat, ist 
der Terrorcharakter vor allem dieser Feindeinsätze 
offenkundig.

Es ist deshalb in  keiner Weise angebracht, 
die Einflüge von Einzelflugzeugen oder von 
kleineren Srörverbänden auf die leichte Schulter 
zu nehmen, selbst wenn sie natürlich nicht solche 
Auswirkungen haben wie die Angriffe vier­
motoriger Bomberverbände. Es gibt leider noch 
immer viele Volksgenossen, die bei der entspre­
chenden Luftlagemeldung im Rundfunk sagen: 
„Störflugzeuge? Halb so schlimm. Da kann ja

nicht viel passieren!" Sie offenbaren damit 
einen unverantwortlichen Leichtsinn, der heute 
nicht mehr am Platze ist. Jeder Deutsche, der 
einmal einen Störangriff miterlebt hat, kann 
aus eigener Erfahrung bezeugen, daß die feind­
lichen Störflugzeuge sowohl durch ihre große 
Reichweite wie durch ihre Geschwindigkeit und 
ihre Bombenladung gefährliche Gegner gewor­
den sind. Es ist also auch dann, wenn'„nur" 
Störflugzeuge gemeldet sind, lustschutzmäßiges 
Verhalten unbedingt erforderlich.

Die Bevölkerung mag darüber hinaus wis­
sen, daß die deutsche Luftverteidigung selbstver­
ständlich im Rahmen der gegebenen Abwehr­
möglichkeiten alle M itte l einsetzt, um die feind­
lichen Störverbände wirksam zu bekämpfen. Es 
wird jedem einleuchten, daß die Bekämpfung 
dieser schnellen und in großen Höhen fliegen­
den Flugzeuge sehr schwierig ist. Trotzdem 'sind 
sowohl Nachtjäger wie auch Flakartillerie schon 
oft zu Abschußerfolgen gegen „Mosguitos" ge­
kommen.

ä E l  T
T

Wie schütze ich mich gegen Rauch und Hitze?
Erfahrungen aus dem Bombenterror

I n  einer medizinischen Fachzeitschrift erschien 
unlängst ein Aussatz, der auch manches enthielt, 
das für Nichtfachleute für bas Verhalten im 
Luftschutzraum und bei der Brandbekämpfung 
wissenswert ist. So hat z. B. die Erfahrung 
gelehrt, daß ein trockenes Tuch, vor Mund und 
Nase gebunden, ein besserer Schutz gegendtaub, 
Nebel verschiedener A rt und selbst gegen Rauch 
ist als ein feuchtes. Ein nasses Tuch ist ganz 
ungeeignet, wenn überhaupt angefeuchtet, muß 
es sehr gut ausgewrungen fein. Is t das Gewebe 
sehr locker und das Tuch gründlich ausgedrückt, 
dann bedeutet die Feuchtigkeit eine Verbesserung 
der Schutzwirkung. Wenn das Gewebe aber 
einigermaßen dicht ist, machen Feuchtigkeit oder 
gar Nässe es schwerer durchlässig fü r Lu ft; diese 
sucht sich als Durchlaß Falten und Ritzen und 
gelangt auf diese Weise ungefiltert in die Lun­
gen — die bezweckte Wirkung wird also nicht er­
zielt. übrigens kann jeder einmal selbst die 
Probe, aufs Exempel machen und gelegentlich 
das Atmen durch trockene und feuchte Tücher 
ausprobieren und sich selbst davon überzeugest, 
daß das trockene den Vorzug verdient.

Ein zweiter guter Rat ist, für die Abdichtung 
sämtlicher Öffnungen zum Luftschutzraum vor­
zusorgen. Bei Sprengbomben, die in nächster 
Nähe niedergehen, kommt es bekanntlich zu un­
geheurer Staubentwicklung; der Staub dringt 
in großen Mengen durch alle erdenklichen Öff­
nungen und Ritzen und kann den Insassen eines 
Luftschutzraumes äußerst lästig und sogar gefähr­
lich werden, wenn sie sich noch lange darin auf­
halten müssen. Alte Decken und Tücher. Lum­
pen. ein paar Bretter. Handwerkzeug — und 
Licht natürlich! — sollten in jedem Luftschutz­
raum bereitliegen, um vorhandene Öffnungen 
fest zu schließen, ebenso ein vorbereiteter Brei 
aus nassem Papier m it dem man kleinere Ritzen 
abdichten kann. Erst nachdem man sich gegen 
weiteres Eindringen von Staub gesichert hat, 
rekognosziert man die Lage.

Gegen Wirkung strahlender Wärme schützt 
für kurze Zeit jede Kleidung, länger eine naste, 
wollene Decke. Man darf aber nicht auch die 
Kleidung selbst anfeuchten! Es bildet sich näm­
lich auf den nassen Kleidern, die starker strah­
lender Wärme ausgesetzt werden, Wasserdampf, 
der sofort die Stoffe durchdringt und auf der 
Haut Verbrennungen hervorruft, die doch gerade 
vermieden werden sollen. Hausfrauen ist eine 
ähnliche Erscheinung nichts Neues: Wer einen 
heißen Topf m it einem nassen Topflappen an­
faßt. verbrennt sich sofort die Finger, während 
ein gleichartiger trockener Lappen erstaunlich 
lange ausreichend schützt. Daran denken jedoch 
die wenigsten, daß bei der Flucht durch Räume 
brennender Häuser bzw. durch Straßen das 
gleiche eintritt. Trockene' Kleider unter einer 
nassen Decke, -ans der auch fliegende Funken so­

fort erlöschen, die also das In-Vrand-Geraten 
der Kleider verhindert und gleichzeitig noch 
einen isolierenden Luftmantel bietet, ist der 
beste Fluchtanzug über durch Feuer und Hitze 
gefährdete Strecken. Ie  dicker die Decke, um i|o 
besser ist der Schutz auch der trockenen Kleider.

Die nasse Decke wird über den möglichst be­
hüteten Kopf und die trockenen Kleider umge­
hängt und vor Gesicht und Leib von innen so 
zusammengehalten, daß auch die Hände geschützt 
lind. Es kann sonst porkommen, daß die un­
geschützten Hände von brennenden Teilen ge­
troffen oder auch nur durch starke strahlende 
Hitze verbrannt werden. Unwillkürlich lockert 
man auf die Schmerzen hin die Griffe und der 
gute Schutz geht verloren. Mm besten übt man
gelegentlich, wie man sich im  gegebenen Fall
richtig einhüllt, steckt, wenn nötig, vielleicht 
eine große Sicherheitsnadel an eine bestimmte 
Stelle der Decke, so daß man sich im Notfall m it 
geübten, schnellen Griffen einen guten Schutz- 
mantel herstellen wird. Es zeigt sich immer wie­
der. daß Vertrautheit m it einer Lage ein un­
geheurer Vorteil ist; es genügt nicht, eine Lage
durchdacht zu haben, man muß die Dinge auch
getan haben, die nötigen Handgriffe üben, und 
zwar je ö fter desto besser So gibt es auch 
keine bessere Vorbereitung darauf, einen Brand 
im eigenen Hause eines Tages überlegt und 
zweckmäßig zu bekämpfen, die Bergung des Be­
sitzes m it kühler Veherrichung der Läge vorzu­
nehmen, als nach Angriffen, die für einen selbst 
harmlos verlaufen sind, bei der nächsten Brand­
stelle löschen und bergen zu helfen. Die prak­
tische Erfahrung ist >ehr wertvoll und unbe­
zahlbar.

Wenn man bei der Brandbekämpfung Atem­
beschwerden verspürt/ was allerdings nur bei 
Bränden innerhalb großer Brandgebiete, wenn 
das Feuer fast allen vorhandenen Sauerstoff ver­
zehrt, vorkommt, sucht man am besten andere 
Luftverhältnisse zu erreichen. Wenn das nicht 
möglich ist. muß man sich so ruhig wie möglich 
verhalten, je sparsamer man sich bewegt, um so 
weniger Sauerstoff braucht man. Is t man ge­
zwungen, sich lange in großer Hitze aufzuhalten, 
ist das Günstigste, unbeweglich auf dem Boden 
zu liegen, wo die Luft meistens am besten und 
kühlsten ist. I n  diesem Fall würde auch das 
gut ausgedrückte feuchte Tuch aus lockerem Ge­
webe zur Abkühlung der Atemluft ausgezeich­
nete Dienste leisten.

Immer wieder hat sich bei Luftangriffen ge­
zeigt, daß es sich in zahllosen Fällen nur darum 
handelt, kurze Zeiten der Gefährdung zu über­
stehen. bis Hilfe naht. I n  derartigen Lagen 
das Richtige zu -tun, entscheidet sehr oft über 
Leben oder Tod, Unversehrtheit oder schwere ge­
sundheitliche Schäden.

T p !

„M ein lieber Junge, ich erinnere mich noch, 
wie du so klein warstL!“

„  . „  dich nicht auf, er tr iff t  die Zigarette 
bestimmt!"

„Eben deshalb rege ich mich ja auf!"

„Nun schieß doch!" 
„Ja , aber auf wen?"

b. Gerde Der Mann 
im weißen Mantel
Ein R om an vom  D reik lang  des Seins: 10.
L e b e n , T o d  u n d  n e u e s  W e r d e n  Fortsetzung

A lle  Rechte vo rbeha lten : H orn  -Verlag, Be rlin  SW  11

7. K a p i t e l
„D ie Dame wartet in Ihrem  Zimmer", mel­

dete eine Schwester Tonio.
Er starrte mißmutig auf die Käfige, in denen 

die weißen Mäuse saßen und traurig dreinblick­
ten. als wüßten sie. welche Jnfektionskeime ihr 
arniseliges Leben barg. I n  tausend Gestalten 
lauerte in den Glasbehältern und Reinkultu­
ren des Laboratoriums der Tod.

„Ich werde heute nicht mehr zurückkommen", 
sagte Tonio zur Schwester. „Melden Sie es 
Dr. Paulsen. Ich laße ihn bitten, die heutigen 
Blutbefunde selbst fertig zu machen."

Tonio zog sich den weißen Mantel zurecht 
und verließ das Laboratorium. Am Eangfenster 
blieb er nachdenklich stehen und sah 'auf die 
Bäume des 'Gartens. Ein Gewitter stand am 
Himmel. Die scharfen Ränder der Pilz-wolken 
glühten noch im  Sonnenlicht auf, während die 
Ebene bereits im  Dunkel des Schattens lag.

Dann ging er m it langsamen Schritten zu 
seinem Zimmer.

Marga Andell stand vor seinem Schreibtisch 
und betrachtete die T ite l der Bücher, die dort 
lagen. Sie trug ein glattes, sich epg an ihren 
Körper schmiegendes Kleid aus blaßgelber 
Seide, die in ihrer spiegelnden Glätte dem Blick 
nichts von der Schönheit ihrer Gestalt entzog. 
An der linken Brust hatte sie eine halb auf­
geblühte Rose stecken.

„Ich habe dich schon neulich gebeten, mich 
nicht hier aufzusuchen", begrüßte er sie. Er hatte 
die ihm dargebotene Hand ergriffen, ohne sie 
jedoch nach seiner Gewohnheit an die Lippen 
zu führen.

„Ich  komme als Patientin!"
Tonio sah ih r  schönes, heißes Gesicht, um das 

sich die Locken ihres Haares legten, die vollen 
und doch schlanken Arme, den Ansatz ihrer Brust.

„Ich  denke, du fühlst dich wohl", erwiderte 
er abwehrbereit.

„Ich habe Schmerzen in der Brust, ich bitte 
dich, mich zu untersuchen."

Sie beobachtete, wie seine Blicke an ih r haf­
teten, es schien ihr wohlzutun, wie er sie an­
sah. Ih re  Blicke begannen zu flirren.

„Ich w ill dich nicht untersuchen, ich kann 
nicht. Geh zu Dr. Fiedler!" Er schrie es fast.

Marga wandte sich unter seinen harten Wor­
ten. Ein dumpfer Laut stieg aus ihrer Kehle, 
es klang wie verhaltenes Schluchzen. Das B lu t 
schoß ihr in die Wangen, ihre Augen blitzten 
ihn wie in ohnmächtigem Haß an.

Tonio spürte ihren Atem wie eine heiße 
Welle über sein Gesicht gehen.

„Natürlich, man untersucht nicht, wenn man 
eben eipe andere in den Armen gehalten h a t. ."

Wie ein Keulenhieb traf es ihn. Sein 
Mund öffnete sich zu einer Antwort, die nicht 
kam. Das Weiß seiner Zähne schimmerte.

M arga stand regungslos. erwartungs­
gespannt. Bleischwer verrannen die Sekunden.

Vor Tonio stand das B ild  Lotes in all ihrer 
abwehrenden Keuschheit. Es überfiel ihn ein 
Widerwille dagegen, sich Marga zu nähern. Er 
fühlte sich wie von einer unsichtbaren Hand zu­
rückgestoßen.

„Du spionierst m ir nach. . .? “
„Wozu? Du machst es m ir ja leicht. Wer 

bei angelehnter Tür die Frau des Freundes 
küßt. . .

„Schweig'" brüllte Tonio. Seine Hand g riff 
nach einer “Glasröhre m it Blutproben. Er be­
merkte nicht, daß er sie wie Papier zerdrückte, 
daß sich seine Hand blutig rot färbte.

„Ich bin d ir keine Rechenschaft schuldig!" Er 
sah sie kaum an. „Weder für das, was du jetzt 
hier vorgebracht hast, noch fü r sonst etwas aus 
meinem Leben. Ich nehme alle Schuld auf mich. 
Deswegen wollen w ir nicht nachträglich die 
Freude beschmutzen, die w ir  uns gegeben haben, 
m it vollen Händen gegeben! Unbekümmert um 
Gründe und Z ie le . . .  Wolltest du nicht selbst 
Herrin deiner Jugend bleiben und warst du 
sticht immer dagegen, eine Fessel fühlen zu 
müssen?"

„M an kann seine Ansichten auch ändern", 
entäegnete Marga. „Auch Gefühle? Ich habe 
wohl kein Recht auf echte Liebe?"

„M an hat ein Recht auf echte Liebe, solange 
man um sie zu leiden w illig  ist. Aber Liebe 
läßt sich nicht erzwingen." Er verstand es jetzt 
kaum, daß er so kühl und unpersönlich diesen 
dunklen feurigen Augen standhalten konnte, in 
denen er so oft die Leidenschaft aufglühen und 
verrinnen gesehen hatte.

Sie fühlte seinen kalten, herrischen Blick. 
Seine Ablehnung drang verletzend in  die Tiefe 
ihres Weibesbewußtseins.

„Du hast m it m ir begonnen, als du es woll­
test". rief sie. „Aber du kannst nicht enden, 
wann du willst. Das Ende bestimme ich!“

„Ich weiß nicht, was du -damit sagen willst." 
Unsicherheit schwang in seiner Stimme mit.

Sie wandte sich von ihm ab. Es war ihr 
unerträglich, in diese abweisenden Augen zu 
blicken. Sie fühlte, wie er auch jetzt jede Se­
kunde an die andere dachte.

„Vielleicht erkennt man erst den Wert einer 
Sache in dem Augenblick, in  dem man sie ver­
lie rt."

„Selbst wenn sie keinen Wert besaß?"
„Auch dann, wenn sie keinen W ert besaß", 

wiederholte sie.
Sie hatte m it den Männern gespielt, die 

berühmte, schöne Tänzerin Marga. Aber jetzt, 
wo sie diesen Mann verlieren sollte, der ihr 
mehr war, als andere vor ihm, überkam -sie ein 
jähes Verlangen nach der Erkenntnis des Le­
bens, ihres verfehlten Lebens. Und es kam wie 
eine Angst über sie, eine Angst und ein ohn­
mächtiger Schauer, daß das beginnende Ab­
blühen ihrer Jugend ihr die K raft zur Liebe 
nehmen könnte, ohne daß ih r Wesen -aus den 
Geheimnissen des Seins Vollendung und Frucht­
barkeit geschöpft hätte. Diesen Mann wollte 
sie nicht lasien. Auch wenn sie seine Liebe nicht 
besaß.

„Ich verstehe das alles nicht." Tonio bemerkte 
jetzt erst das B lu t auf seiner Hand und begann 
es zu entfernen. „Ich habe immer deine Le­
bensleichtigkeit bewundert, deine naive Freude 
an den Dingen. Es gab kein Vergnügen, -in das 
du dich nicht hineinstürzen wolltest. Und nun 
dieser völlige E rnst... all diese Leidenschaft? 
Habe ich etwa ein Versprechen gebrochen? Habe 
ich d ir etwas vorgemacht war es nicht gerade 
das Gefühl unserer Freiheit, das uns Leiden 
Freude machte, auch dir? Wüßte ich nicht um 
dein triebhaftes We>en müßte ich glauben, daß 
du mich erpressen willst. Eine Marga Andell 
in der Rolle einer Frau, die Eifersuchtsszenen 
macht? Undenkbar ist m ir das bisher gewesen.

Er sah sie an. immer noch bewundernd. W er 
er mußte ein Ende machen, das fühlte er.

„D ie Worte, die du gesprochen hast, sind nicht 
ungeschehen zu machen , fuhr er fort. yEs ist 
schade, sehr schade. W ir hätten genau so froh 
und freundschaftlich auseinandergeben können, 
wie w ir zueinandergefunden hatten/

„Auseinandergehen?" Marga wiederholte 
das W ort tonlos. „Ich  lasse dich nicht!" rief 
sie erregt.

„Es gibt bestimmte Dinge, die uns tren­
nen". gab er zur Antwort.

„Dinge, die uns trennen?" Wie diese Worte 
sie aufrührten. Marga war nahe an ihn heran­
getreten. Sie legte -ihre Handflächen an seine 
Schläfen. Es war Tonio als M ühten aus 
ihren weichen Fingern glühende Funken in sein 
B lu t. Er nahm ihre Hände und schob sie von 
sich, wie um sich zu retten. Da hielt es sie 
nicht mehr.

„Ja ", schrie sie auf. „Dinge, die uns tren­
nen. . .  eine Frau . . .  eine sogenannte anstän­
dige Frau, die unter deinen Küssen seufzte. . .  
Jeder anderen hätte ich dich gelassen! Nur die­
ser nicht, dieser einen lasse ich dich nicht. Höre, 
ich bin nicht unvernünftig. Ich weist daß M än­
ner wie du Zeit brauchen, um über gewisse 
Dinge hinwegzukommen. Ich gebe dir Z e it., 
bis Ende dieses Monates. Dann fordere ich mein 
Recht . . .  ich habe euch in der Hand. Dich und 
noch mehr s ie ...!“

„Was willst du tun?" rief Tonio erschrockm. 
I n  seinen Augen flackerte Angst. Alle die selbst- 
zerquälenden Vorwürfe hatten auf einmal Ge­
stalt bekommen. E r hatte es sich heute geschwo­
ren, Lore für immer zu meiden. Er wußte heute 
kaum, wie er dem geliebten Lehrer unter die 
Augen treten sollte. Er hatte sein wildes un­
gestümes B lu t verflucht, hate m it sich gerungen 
...u n d  jetzt sollte dies alles vergebens sein?

Einfach genug" sagte Marga. I n  ihrem 
Gesicht war ein bö|es Lächeln. „Ich werde ein­
fach Professor Sörniann in Kenntnis von dem 
fetzen, was ich gesehen habe. Auf welche Art. 
werde ich m ir noch überlegen müssen. Soweit 
kannst du dich schon auf mich verlassen: es wird 
eine wirksame Art sein. Du hast noch Zeit! Du 
kannst deine schöne Stirne anstrengen, wie du 
dich am besten aus der Klemme ziehst . . . "

„Ich schwöre dir. es ist nichts zwischen Lore 
Sörmann und m ir . . . "

„Rein, nichts", lachte sie. „Es war wahr­
scheinlich nur Theater für die kleinen weißen 
Mäuse im Laboratorium. Darüber kannst du 
m ir später einmal etwas erzählen. . .  B is  dahin 
schließen w ir also Waffenstillstand. Ich wünsche 
jetzt daß du mich untersuchst. Ich habe Schmer­
zen. Darfst du als Arzt- mich leiden lassen?"

Tonio beugte sich über Marga, deren Augen 
ruhig geworden waren. , Ih r  Gesicht lächelte 
eigen. Er fühlte, wie seine Hand zittert», wäh­
rend er Marga abklopfte. .

Ich bin Arzt, jetzt bin ich Arzt dachte Tonio. 
Ich brauche Kraft. Mein persönliches Empfin­
den darf nicht in die Nerven meiner Finger ge­
langen. die helfen müssen. . .

Er beugte sich tief zu ihr und legte sein Ohr 
an ihre Brust, er hörte ih r Herz pochen, ihr 
heißes, ungeduldiges Herz.' das er heute zum 
ersten Male nicht mehr verstanden hatte. Es 
pochte rasch und unregelmäßig. . .  I n  dieser 
Stunde kam ihm zum ersten Male das Bewußt­
sein, daß Marga krank war. sehr krank. . .

(Fortsetzung folgt.)
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Ter Ginn
des AdstammungSnachweises in bet Tierzucht

V o n  O L R . I n g .  P i t t e r

Die Überzeugung, daß Abstammungsnach­
weise notwendig sind, ist allmählich allgemein 
geworden. Es ist nicht möglich, heute auf die 
Straße oder auf die Bahn zu gehen, ohne eine 
Auswsiskarte vorzuweisen. Wenn jemand hei­
raten w ill, muß er seine Ausweispapiere sowie 
die feiner Vorfahren vorweisen können, ehe die 
Ehe amtlich geschlossen werden kann. Bei allen 
Geschäften und Amtshandlungen, ist der Nach­
weis der Identitä t und der Abstammung vor­
geschrieben und notwendig.

In  der Tierzucht ist der Nachweis über die 
Abstammung ebenfalls von größter Bedeutung,' 
er gibt Auf,chluß über die Abstammung des da­
m it 'ausgestatteten Tieres.

N3eri als solcher und als Abstammungsschein. 
Zweitens muß der Hengsthalter von der Geburt 
des Fohlens ohnehin verständigt werden, da er 
ja die Daten in fein Belegprotokoll eintragen 
muß. Auf Grund dieser Eintragungen wird der 
Zuchtwert des Hengstes beurteilt.

, 2st die Stute, welche der Belegung zugeführt 
wird, eine Grundbuchstute, so muß dies bei der 
Belegung ebenfalls dem Hengsthalter mitgeteilt 
werden. Hiezu ist der Erundbuchaus§ug, welchen 
jeder Besitzer einer im  Stutbuch eingetragenen 
Stute besitzt, vorzuweisen. Der Stutenbesitzer 
läuft Gefahr, daß er für einen mangelhaft aus­
gefertigten Velegfchein keinen Fohlenschein aus­
gehändigt qrhält, wodurch dann das Fohlen 
nicht als .^Zuchtpferd" ausgewiesen erscheint.

: einerseits aus Gründen der
BeleAfcheine sowohl in  der Rinderzucht als auch 
in der Schweinezucht und den sonstigen Tierzucht- 
zweigen eingeführt und die Grundlage für die 
Zuchtbuchführung.

Auch das Reichstierzuchtgesetz schreibt die 
Ausfolgung eines Belegscheines bei der Be­
legung von . Rindern. Schweinen, Schafen und 
Ziegen vor und das Köramt stellt hiefür beson­
dere Deckblocks den Datertierhaltern zur Verfü-

Erhaltung der Zucht weitgehend von der E in­
rückung befreit find. Anderseits haben die 
..Zuchtpferde", d. f. Stammbuch- und Haupt­
stammbuchstuten sowie die weibliche Nachzucht 
von _ Hauptstammbuch-, Stammbuch- und Ver­
buchstuten entsprechend höhere Preise als die 
übrigen Eebrauchspferde und Stuten.

Aus diesem Grunde ist es notwendig, daß der 
Geburtsschein des Pferdes bei einem Verkauf 
oder einer sonstigen Abgabe immer m it dem 
Pferd mitgeht. Aus dieser kurzen Darstellung 
der Belegscheine und Abstammungspapiere Bet 
den Pferden ist zur Genüge die Wichtigkeit der 
richtigen Ausfertigung sowie die Notwendigkeit 
der Kontrolle, als auch die Notwendigkeit des 
Aufbewahrens klargelegt.

Es empfiehlt sich auch, die Velegpapiere für 
Pferde, Rinder und Schweine gesondert fü r jede 
Tiergattung aufzubewahren. Wie in jeder Buch­
haltung, ist auch in der Zuchtbuchhaltung eine 
entsprechende Ordnung notwendig. Was für die 
Pferdezucht g ilt, g ilt  naturgemäß auch für die 
Rinderzucht, fü r die Schweinezucht und für die 
übrigen Tierzuchtzweige.

Mitteilungen
Landwirtschaftliche Produktion 1918 und 

heute. Welche Entwicklung die landwirtschaft- 
/ -  ---- yV- ---17  liche Erzeugung in diesem Krieg genommen hat,

gunm Die richtige Führung der Deckblocks gibt zeigt schon das Beispiel eines Betriebes im
die,Voraussetzung für die Zuchtbuchführung. An- Reichsgau Niederdonau (Gauselbstverwaltung), 
de rieht* ermrinhtrftt iio hon y.inXrf,^A% wobei es sich wohl um eine besondere Leistung

handelt, die vom großen Durchschnitt der Be­
triebe schon infolge der verschiedenen Vorbedin­
gungen nicht erwartet werden kann. aber be­
weist, daß dadurch die gemeinsame Arbeit von
Staat und Reichsnährstand der Produktions­
apparat auf eine Höhe gebracht wurde; die
solche Ergebnisse möglich machte. E in Vergleich

derfeits ermöglicht sie den Ve-erinärbehörden 
das Ausfindigmachen von eventuell kranken 
Tieren. Wenn diese Vorschriften des Reichs­
tierschutzgesetzes genau eingehalten werden, so ist 
ein weiteres Umsichgreifen der vielfach nicht be­
achteten Geschlechtskrankheiten nicht möglich. Die 
Deckkarten geben aber auch den Tierbefitzern die 
Legitimation über den rechtmäßigen Besitz ihrer 
Tiere. Der Sinn des Abstammungsnbchweifes 
und des Belegscheines liegt also nicht allein in 
dem dokumentarischen Nachweis der Abstam­
mung, sondern soll auch den reellen Züchter wie 
den Erwerber des m it einem Abstammungs­
nachweis versehenen Tieres schützen.

Die Bestimmungen für die Abstammungs- 
nachweife sind klar und eindeutig und auch leicht 
zu erfüllen. Die erste Phase ist der Belegschein, 
den eine Stute erhält, wenn sie zum Hengst ge­
führt wird. So einfach diese Bestimmung klin­
gen mag. gibt sie doch Anlaß zu verschiedenen 
Komplikationen. Is t nur ein Hengst in der 
Deckstation vorhanden, so wird es nicht weiter 
notwendig sein, daß der Stutenbesitzer sich über­
zeugt daß der auf dem Belegschein bezeichnete 
Hengst m it dem tatsächlich den Sprung vollfüh­
renden identisch ist. Sind jedoch mehrere Hengste 
vorhanden, so muß der Stutenbesitzer wohl acht­
geben, von welchem Hengste seine Stute belegt 
wurde und daß er daher auch den richtigen Be­
legschein ausgefolgt erhält. Au f dem Beleg- 
schein ist oben. wie vorerwähnt, der Name des 
Hengstes, fein Geburtsjahrgang und seine Farbe 
verzeichnet. Weiters ist seine -Abstammung auf 
drei Generationen festgehalten. Hat der S tu­
tenbesitzer mehrere Stuten, so muß ebenso von 
ihm darauf, gesehen werden, daß das A lte r und 
die Farbe seiner Stute in dem Velegschein der 
Wahrheit entsprechend eingetragen wird. Hat 
die Stute mehrere Nachsprünge, so müssen die­
selben auf dem Velegschein eingetragen werden. 
Hat die Stute eine Abstammung nachgewiesen, 
so ist diese in der Rubrik der Stute vom Hengst- 
halter einzutragen. Der Stutenbesitzer hat daher 
bei der erstmaligen Belegung der Stute ihren 
Geburtsschein mitzubringen, der auf der Rück­
seite des Belegscheines ihrer M utter angebracht 
ist. Hat eine Stute im  nächsten Jahr ein Foh­
len erhalten, so ist vom Stutenbesitzer auf der 
Rückseite des Belegscheines der Stute die Ge­
burt des Fohlens einzutragen. Diese Eintra­
gung soll spätestens vier Wochen nach der Ge­
burt erfolgen. Es heißt hiebei: Die vorgenannte 
Stute hat am   ein Stut(Hengst)fohlen ge­
boren. Farbe und Abzeichen des Fohlens:........
Dieser Geburtsschein ist vom Hengstenhalter, von 
welchem die Stute belegt worden ist. bestätigen 
zu lassen. Dadurch wird die Geburt des Fohlens 
legalisiert und der Geburtsschein erhält erst den

m it dem Jahre 1918 zeigt, daß die durchschnitt­
lichen Hektarerträge bei Roggen im Jahre 1943 
um 12.50, bei Gerste um 14.74, bei Hafer um
18.25, Lei M ais um 8.95 und Lei Kartoffeln um 
64.50 Doppelzentner höher liegen. Das bedeutet, 
daß sich die Erträge bei Roggen, Gerste und Ha­
fer gegenüber dem fünften Kriegsjahr des ersten 
Krieges verdreifacht und bei M ais  und Kartof­
feln mehr als die doppelte Höhe erreicht haben.

Milchleistungsprüfungen bei Ziegen. Um die 
zahlenmäßig hohen, aber leistungsmäßig noch 
nicht entjprechenden Ziegenbestände zu verbes­
sern, hat der Landeskontrollverband Donauland 
auch bei Ziegen Milchleistungsprüfungen durch- 
geführt. Wenn auch der Anfang m it kaum 600 
Ziegen bescheiden ist, so ist Doch zu hoffen, daß 
jene Tiere m it guter Löiftungsabftammung der 
Zucht erhalten bleiben. Die Durchschnittleiftunq 
der kontrollierten Ziegen konnte von 18 K ilo ­
gramm Fett im Iahre 1942 auf 20 Kilogramm 
vm ^ahre 1943 gesteigert werden. Die entspre­
chenden Leistungssteigerungen betrugen je 
kontrollierte Ziege in Niederdonau durch­
schnittlich 5 Kilogramm und in Obevdonau 2 
Kilogramm Fett. Die beiden besten Ziegen kom­
men m it nahezu 1000 Kilogramm Milch und 
4.5 Prozent Fett an die Leistung so mancher 
schwachen Kuh heran.

Gebrauchte Düngermittelsäcke sind abliefe­
rungspflichtig. Für die Bezieher von gesackten 
Handelsdllngermitteln lStickstoff-Phosphorsäure. 
K a li und Kalk), welche nach dem 1. A p ril 1944 
geliefert wurden, besteht eine Ablieferungs­
pflicht von mindestens 70 v. H. der innerhalb 
eines Düngerjahres bezogenen Papiersäcke. Diese 
sind an jene Stellen, von welchen die Dünger- 
m ittel bezogen wurden, zurückzustellen. Die

tert, die zu kurzem Häcksel geschnitten, werden, 
den man m it einem hohen Anteil unter das 
sonstige Futter mischt. Schweine erhalten schon 
vom t^erkelalter an und.während der Läuferzeit 
große Mengen davon. Aber auch als Grünfutter- 
bestandteil des Mastfutters bewährt sich die 
Brennessel. Die Tiere nehmen sie gern, ein 
Brühen ist nicht notwendig. Brennesseln müssen 
jung geschnitten werden, wachsen bald nach und 
können im Verlauf des Sommers drei- bis vier­
mal geerntet werden. Kleinere Mengen von 
wildwachsenden Brennesseln gewinnt man durch 
Rupfen m it der Hand, wozu man m it Vorteil 
alte Handschuhe anzieht. Größere Mengen wer­
den gemäht und sogleich oder nach zwei bis 
drei Tagen aufgenommen und gehäckfelt. M it  
Brennessel spart man auch anderes Erllnfutter, 
das, zu Heu oder Gärfutter gamacht, für die 
Winterzeit als Vorrat dient.

mehl Brot

E rh a ltu n g  des Ö lfru c h ta n b a u s  Eure P f lic h t!

Mehr Ölfrucht-Mehr öl und Speisefett.

Ein Beispiel:

1 ha Raps g ib t 6,5 dz Reinfett und 11 dz Ölkuchen. 

Dagegen bringt

1 ho A c k e r od e r G rü n la n d  nu r 1 dz R e in fe tt. 

Sichtert Euch die Prämien durch V ertragsabschluß.

Das letzte leisten!

m e sse n
chen besteht, wird die Parole „F ür 5 K ilo  Kno­
chen ein Stück Kernseife!" jede Bauernfrau be­
sonders stark interessieren. Bisher wurde auf 
dem Lande der, größte Teil der Knochen ver­
brannt oder auf Stein- und Eeröllhaufen ge­
worfen. Jetzt besteht nun die Möglichkeit, daß 
für die, Ablieferung des Rohstoffes die begehrte 
Kernseife geliefert wild. E in  Selbstversorger- 
Haushalt, der vier Personen umfaßt und monat­
lich mindestens ein Kilogramm Knochenanfall 
hat. kann in jedem vierten oder fünften Mo- 
uat fü r den gesamten Haushalt zusätzlich ein 
Stuck Kernseife beziehen. Da in den' meisten 
landwirtschaftlichen Betrieben der Selbstversor­
gerhaushalt aus sechs bis acht Personen besteht, 
ll*...c? Bäuerin möglich, häufiger die

termin für das Wirtschaftsjahr 1944/45 ist der 
15. J u li 1945.

Wieseudüngung nach dem Heuschnitt. Die Er­
tragsfähigkeit der Wiesen hängt nicht allein von 
der Nieder,chlagsmenge, der Lage und den son­
stigen naturgegebenen Wachstumsbedingungen 
ab; sie. w ird  wesentlich auch von der Düngung 
mitbestimmt. Die Frllbjahrsdüngung bereitet 
nn allgemeinen wenig Schwierigkeiten, da vom 
W inter her genügend Stallmist und Jauche zur 
Verfügung stehen. Nach dem Heuschnitt wird 
vor allem Stickstoff gedüngt werden müssen, da 
dieser Bestandteil bei der Frühjahrsdüngung 
langst ausgenommen wurde. Die Nachdüngung 
m it Stickstoff ist notwendig, um einen 'guten 
zweiten Schnitt zu erzielen. Gülle kann für die

verdünnt werden. Anher E ü ll-  eignet sich 
für die Düngung nach dem Henschnitt Jauche 
recht gut. Narwale Jauche wird zur Hä lft- mit

Boden von Vorteil. Mist eignet sich gleichfalls 
zur Sommerbungung der Wiesen, doch geht Bei 
trockenem Ä l t e r  vie l Stickstoff verloren. Wo 
wirtfchastseigener Dünger nicht ausreicht muh 
der Stickstofsoerbrauch der Wiesen durch Han­
delsdünger ersetzt werden i nach Möglichkeit ver-

trockene Grasnarbe gestreut oder vor einem Re­
gen gegeben wird.

Brennessel als Erünfutter. I n  kleinen 
Schweine- und Geflügelhaltungen ist die Ver­
wendung der Brennessel als Erünfutter eine

n n v <tll um >, ST?. :___ ... /<  . . . .  .. - . . .  .

Änochcnsaminlung ist eine kriegswirtschaftlich 
wichtige Maßnahme, die dazu Beiträgt, daß je­
der Knochenabfall zum Vorteil unserer Volks­
wirt,chaft noch verwertet wird. — Im  B ild : Ge­
sammelte Knochen werden zur Ablieferung fer­
tiggemacht. (Scherl-Bilderdienst.)

Gbst und Gemüsebau
Wem gehört das Fallobst? Um das Eigen- 

tum siecht am Fallobst hat es schon manchen 
Prozeß gegeben. Das liegt keineswegs in der 
Absicht der Natur. Um einen S tre it zu entfachen 
und bislang gute Nachbarn zu Feinden werden 
zu lassen, fä llt wirklich kein „Zank"apfel vom 
Baum. Es ist aber gut, wenn die Nachbarn 
von vornherein wissen, wem das Fallobst ge­
hört: dann w ird es nie Streit oder Prozesse 
darum geben. Wie entscheidet nun das Recht, 
wenn Bäume oder nur ein Baum genau auf

O .V....... r: ’n c> IN«.'
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Anrecht an der Ernte, beide find zur Düngung 
und Baumpflege verpflichtet. Die Ernte wird 
abgewogen und in genau zwei gleiche Teile ge­
teilt. Beide können den einen oder anderen 
Baum abholzen lassen und einen diesbezüglichen 
Antrag stellen, beide tragen die Kosten der Be­
seitigung und teilen das Holz. Wie ist es nun 
aber, wenn nur ein oder mehrere Äste über den 
Zaun in  das Nachbargrundstück ragen? Wem 
gehört das Fallobst? Wer kann vom Zweige ab­
ernten? Wer kann den Ast beseitigen? Die 
Ernte gehört dem, dem der Baum gehört. Wie 
er die Ernte aber bekommt, ist seine Sache. 
Vielfach ist es darum ratsam, den Ast abzusägen 
und einen anderen dafür neu treiben zu lasten, 
der nicht über die Grenze ragen wird. Das 
Nachbargrundstück darf zum Zwecke der Abern- 
tung nicht betreten werden, wenn es dem aller­
dings „bösen Nachbarn" nicht gefällt. Das ab­
gefallene Obst aber gehört dem Nachbar, soweit 
es tatsächlich aus seinem Boden liegt. Abschüt­
teln darf er die Zweige nicht. Das wäre Dieb- 
stahl. Die Entfernung der hevüberragenden Äste 
kann der Nachbar, dem der Baum nicht gehört, 
beantragen und muß dazu eine angemessene Frist 
stellen. Auch das Wegbinden kann er beantra­
gen. Is t die Frist nutzlos verstrichen, kann er 
die Zweige selbst entfernen, sofern die überhän­
genden Zweige das Nachbargrundstück beein­
trächtigen. also etwas stark beschatten, so daß 
nichts recht wachsen kann. Fallobst, das von 
Zweigen, die über den Straßenzaun hängen, auf 
die Straße gefallen ist, darf von fremden Per­
sonen nicht aufgelesen werden. Es gehört dem 
Baumbesitzer, obwohl die Straße Gemeinde- 
eigentum ist.

Unbekannte Obstsorten bestimmen lassen! 
Von Seite der Eartenbauvereine können Obst­
sortenmuster, vor allem von für die Weiterver­
mehrung geeigneten unbekannten Lokalsorten 
an den Landesverband zur kostenlosen Bestim­
mung eingesendet werden. Voraussetzung für 
eine einwandfreie Bestimmung ist: Einsendung 
von mindestens drei gut ausgebildeten Normat- 
ftüchten. eines einjährigen Triebes und einiger 
B lä tte r sowie einer kurzen schlagwortartigen Be­
schreibung der Sorte. (Wuchs und Standort des 
Baumes bzw. Bodenart, Tragbarkeit, Reifezeit 
der Früchte und Haltbarkeit am Lager.) Bei 
Einsendung mehrerer Sortenmuster muß jede 
Frucht m it einer Nummer versehen sein. Diese 
Nummer muß vor- Einsendung der Früchte auch 
der betreffende Baum erhalten. Die Ver­
packung der Früchte muß so erfolgen, daß die 
Sortenmuster unbeschädigt bei der Bestimmungs- 
stelle einlangen da sonst eine Erkennung des 
Obstes unmöglich ist. Es w ird  ausdrücklich 
darauf aufmerksam gemacht, daß die Sorten­
muster nicht zurückgesendet werden können. E in­
sendungen an den Landesverband der Garten­
bauvereine Niederdonau. Wien, 1.. Bankgasse 
1 (Fach).

Auszumerzende Gemüsesorten. Vom 1. August 
1946 ab darf nach einer Anordnung des Reichs- 
bauernführers von den nachstehenden Gemüse- 
arten Saatgut folgender Sorten nicht mehr in 
den Verkehr gebracht werden: 1. Buschbohnen: 
Herkules m it Fäden, Krummschnabel m it Fäden, 
Londoner Markt m it Fäden, Sultan m it Faden, 
Wachs Butterkönigin ohne Fäden, Wachs Su- 
perba ohne Fäden. Wachs Zucker Perl ohne F ä­
den. 2. Stangenbohnen: Wachs Zucker Perl 
ohne Fäden, Wachs weiße römische m it Fäden. 
3. Markerbsen: Wunder von Amerika, Wunder 
von Witham, Eradus. 4. Pahlerbfen: Braun- 
schweiget grünbleibende, Schnabel französische, 
Ruhm von Quedlinburg. Flämische Riesen. 
Buchsbaum frühe. 5. Zuckererbsen: Buchsbaum, 
Trierer Kristallglas. 5. Spinat: Viktoria. 7. 
Gurken: Rothenseer Schlangen. 8. Tomaten: 
Überreich.

Aussaat von Winter-Endivien. B is  M itte  
August kann man noch Endivien aussäen. Man 
sät einfach breitwürsig aus und in kurzer Zeit 
hat man schon fertige Pflanzen zum Aussetzen. 
Im  allgemeinen pflanzt man auf eine Entfer­
nung von 35 bis 40 Zentimeter. Haben sich die 
Pflanzen voll ausgebildet, so bindet man sie 
nach Bedarf an einem trockenen Tage m it einem 
Bastfaden oder einer Weidenrute fest zusammen. 
I n  8 b is 10 Tagen ist der Bleichprozeß beendet 
und nun ist der Sa lat in der Küche gebrauchs­
fertig. Wohl kein anderer Salat ist von M itte  
Oktober an feiner als Endivien. Leere Mist- 
beetkästen sollte man auch bepflanzen, denn hier 
kann man gut im  Spätherbst Fenster drauf­
legen. Die Pflanzen müssen vor allen Dingen 
35 Zentimeter "entfernt vom Glas stehen. Hat 
man einigermaßen frostfreie Kästen, so kann 
man ohne Schwierigkeit bis zum Jahreswechsel 
den feinsten Endiviensalat ernten.

Verhütet Spritzschäden an Obstgehölzeu. I n  
besonders niedevfchlagsreichen Gegenden wurde 
die Beobachtung gemacht, daß an sich nicht oder nur 
in geringem Maße kupferempfindliche Obstarten 
Heuer nach Kupferspritzungen Verbrennunasschä- 
den aufweisen. Sie äußern sich durch meist un­
regelmäßige, rötlich-braune Flecken am Laub, 
als auch durch rotbraune Sprenkelungen an den 
Früchten, bei besonders starken Verbrennungen 
durch Braunfärben der B lätter und schließlich 
auch Laubfall. Die Ursache liegt in der feuchten 
Witterung des heurigen Sommers. A ls Folge­
erscheinung solcher Blattverbrennungen kann 
auch die rote Spinne auftreten, eine M ilben­
art, die dem Obstanbauer von den Zwetschken- 
bäumen her bekannt sein dürfte. Durch die 
Saugtätigkeit dieses Schädlings werden die 
Blätter fahl und gelb. Wenn schon im allge­
meinen bei der Durchführung von Kupfer­
spritzungen nach der Blütezeit größte Vorsicht 
geboten ist. so im besonderen in niederschlag- 
reichen Jahren und bei kupferempfindlichen 
Sorten wie z. B. Cox Orangenrenette, Lextons 
Superb. Gravensteiner u. a. Es ist demnach 
empfehlenswert (und übrigens auch im I n ­
teresse der kriegsbedingten Kupfermittelknapp­
heit geboten) nach der Blüte an Stelle von 
Kupfer m it Schwefel zu spritzen, was den Vor­
teil hat, gleichzeitig ohne Schaden auch Stein­
obstbäume mitjpritzen zu können (z. B. Kirschen 
gegen Schrotschuß). Apfel-sorten, die auch gegen 
Schwefelspritzungen empfindlich sind (wie bei­
spielsweise Cox Orangenrenette. Danziger Kant. 
Ontario. Weißer W interkalvill u. a.) müssen 
m it einem der im Handel erhältlichen kupfer­
freien Schorfbekämpfungsmittel (z. B. Poma- 
fol) gespritzt werden.
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Jetzt Küchenkräuter trocknen. 21-uch im W in­
ter braucht die Küche nicht auf die Würzkräuter 
zu verzichten, denn man rann ja jetzt im Som­
mer für einen W intervorrat sorgen, und dies 
geschieht bekanntlich am besten durch Trocknen 
der Kräuter. Für die Küche tommen z. B. fo l­
gende Kräuter -ganz besonders in Frage: D ill, 
Petersilie. Bohnenkraut, Majoran. Thymian und 
auch wohl Estragon. Besonders von Bedeutung 
ist, daß die oben genannten Kräuter zur rech­
ten Zeit geerntet -werden, damit die Würzkraft 
voll erhallen bleibt. Schneiden !soll man un­
bedingt kurz vor der B lüte. Die geernteten 
Kräuter breitet man an einem 'luftigen und 
schattigen Ort aus. am besten auf einfache Hor­
den, oder auch dünn gebündelt, indem man sie 
am Bindfaden aufhängt. I n  drei bis vier Ta­
gen. je nach W itterung, sind in der Regel die 
Kräuter trocken. I n  verschlossenen Behältern 
(©läset oder Krüge) werden die Kräuter am 
besten in zerriebenem Zustand aufbewahrt. Hat 
man keine Behälter, so leistet auch ein Leinen­
oder Mullbeutel seine Dienste.

Ameisen in  der Speisekammer. Für die Be­
kämpfung von Ameisen in  Speisekammern w ird 
die Sorte D 4 des Rodax-Amsisenfreßlacks emp­
fohlen. Von diesem Freßlack wird, fa lls  sich die 
Nester der Ameisen außerhalb der Speisekammer 
befinden, ein wenig in einen Blumentopfunter­
satz gegeben und in die Nähe des Nestes gestellt. 
Sonst kann man auch von diesem Freßlack ein 
wenig in kleine Vlumentopfuntersätze oder son­
stige Gefäße oder auf Platten gießen und an 
die hauptsächlichsten Laufgänge der Ameisen stel­
len. Auch kann man Pergamentpapievstreifen 
damit bestreichen und diese auf die -Laufgänge 
der Ameisen -legen. Die Ameisen nehmen den 
Freßlack m it Wohlbehagen auf und füttern da­
m it sogar ihre Larven und die Königin in 
ihrem Bau, so daß der betreffende Ameisen­
stamm vernichtet wird. M an achte darauf, daß 
man nicht etwa die -Sorte D 1 des Rodax-Freß- 
lacks in der Samenhandlung erhält, da diese 
Sorte arsenhaltig ist und in Speisekammern 
nicht ausgelegt werden darf. Die Sorte Rodax 
2)4 ist arienfrei und nur für Ameisen und an­
dere Insekten, z. B . Wespen und Bienen, giftig. 
M an gieße den Freßlack niemals auf die Bret­
ter oder Gestelle in der Speisekammer.

Einfache Kartoffelspeise. V« Kilogr. gekochte 
geriebene Kartoffeln werden m it 8 Dekagramm 
Mehl. Salz und 2 Dekagr. gebröselter Eerm gut 
gemischt, auf ein gefettetes Blech gestrichen un- 
gebacken. Noch warm m it Marmelade bestreichen.

A M T L I C H E  M I T T E I L U N G E N
Ärztlicher Sonntagsdienst in Waidhosen a.d. 

Pbbs. Sonntag den 6. August: Dr. Fr i t sch.

öffentliche Mahnung I
Im Monat August 1944 sind zu entrichten:
Am 10. August: a) Lohnsteuer m it dem Kriegszuschlag, 

b) ersparte Lohnte ile (aus Lohnsenkung); zu a) und b): 
Für den M onat Ju li, wenn der einbehaltene Betrag im M o­
natsdurchschnitt 1943 mindestens 300 RM. betragen hat; 
Vermögensteuer-Vorauszahlung m it einem V ierte l der Jah­
ressteuerschuld, wenn diese 20 RM. überste igt; Umsatz­
steuer-Vorauszahlung fü r Monatszahler fü r den Monat Ju li; 
Gewerbesteuer-Vorauszahlung m it einem V ierte l der Jah­
ressteuerschuld, wenn diese mindestens 20 RM. be trägt; 
Aufbringungsumlage m it der H älfte der Jahressteuer­
schuld; Beförderungssteuer im Personenverkehr, wenn Ab­
schlagszahlung angefordert is t; Tilgungsbeträge fü r Ehe­
standsdarlehen m it einem v ierte ljährlichen Teilbetrag.

Am 16. August: Börsenumsatzsteuer im Ab lehnungsver­
fa h ren ^  Abschlagszahlung bei mehr als 100 RM. Aufkom ­
men; Grundsteuer fü r Grundbesitz im Reichsgau Nieder­
donau (m it Ausnahme der ehemaligen burgcnländischen 
Gemeinden) bei einer Jahressteuerschuld über 40 RM-, m it 
einem Vierte ljahresbetrag.

Am 21. August: Beförderungssteuer im Möbel- und
W erkfernverkehr, wenn Abschlagszahlung angefordert ist.

Die Steuerpflichtigen werden hiedurch öffentlich an die 
Zahlung dieser sowie aller anderen im M onat August 1944 
fä llig  werdenden Steuern und eines etwaigen Säumnis­
zuschlags in  der Höhe von 2 v. H. des auf volle zehn 
Reichsmark nach unten abgerundeten Steuerbetrags er­
innert. E in Säumniszuschlag w ird  erhoben, wenn die 
Steuer nich t spätestens am Fälligke itstag entrichtet w ird.

Gegen Schuldner, die nich t binnen einer Woche nach 
dem E in tr it t  der F ä lligke it zahlen, w ird  ohne weitere 
Mahnung die Zwangsvollstreckung eingeleitet.

Die Finanzämter behalten sich vor, die rückständigen 
Beträge im Postnachnahmeverfahren einzuheben; ein An­
spruch des Steuerpflichtigen auf diese Einhebungsart be­
steht nicht.

Die Steuerzahlungen sind möglichst nicht durch Bar­
geld, sondern durch Postscheck, Überweisung, Zahlkarte 
oder dergleichen zu entrichten. Auf der Rückseite des 
Uberweisungsabschnittes oder' dergleichen muß nebfcn der 
Steuernummer stets vollständig und genau angegeben 
werden, w ofü r die Zahlung dient.

Die Finanzämter stehen im G iroverkehr m it der örtlich  
zuständigen Reichsbankhaupt(neben)stelle und im Post­
scheckverkehr m it dem Postsparkassenamt in Wien. 
Steuerzahlkartenvordrucke lie fe rn  die Finanzämter auf An­
fordern kostenlos. Diese Vordrucke werden auch von den 
Postämtern zur unentgeltlichen Abgabe an die Zahlungs­
pflichtigen bereit gehalten. Einzahlungen beim Postamt 
unter Verwendung der Steuerzahlkarten sind gebührenfrei.

W ien, 31. Ju li 1944.
Die Finanzämter 

des Oberflnanzbezirks Wien-Niederdonau.

M IT T E I L U N G E N

Nachrichtenhelferinnen des Heeres werden 
laufend aufgenommen. Sofortige Einstellung 
möglich, Mindestalter 17 Jahre. Keine beson­
deren Vorkenntnisse, aber geistige Wendigkeit 
erforderlich. Ausbildung für Fernsprech- oder 
Fernfchreibdienst und als Funkerinnen erfolgt in 
Wien. Anfangsbezüge nach Tarifordnung A 9. 
Daneben Lei Auslandseinsatz Einsatzabfindung. 
Anfragen und Bewerbungen an Kommandeur 
der Nachrichtentruppe 17, Wien. 1.. Stubenring 
1 (2. St.. T. 119, Tel. U 12-5-80, Klappe 2145).

O F F E N E  S T E L L E N

Automechaniker-Lehrling w ird 
sofort aufgenommen. Auto- 
werkstätte H, Hoyas, W aid­
hofen a. d. W bs.

Bäckerlehrling m it voller Ver­
pflegung wird aufgenommen. 
DampfLäckerei Josef Hafner, 
Ybbsitz, ND. 1428

Z U  TA U SC H E N  GESU CH T

Tausche Herrenüberzieher, fast 
neu. für mittlere Figur, gegen 
Tischherd. gut erhalten. Karl 
Reiter. Haus Lehen Nr. 14, 
Opponitz.  1575

Wohnungstausch Wien—Waid-- 
hofen oder Umgebung. Gebe 
2 Zimmer, Küche, gekacheltes 
Bad, Vorzimmer, Balkon, 
modernes Haus, Gasherd, 
Heißwasserspeicher. . Abwasch. 
Telephon. Suche 2 bis 3 Z im ­
mer, Nebienräume, ev. kaufe 
oder pachte ich kleines Haus. 
Schriftlich an Leidlmaier, 
Wien, 19., Heiligenftädterstr. 
95/3/12a. I486

F I L M T H E A T E R

W a i d h o f e n  a. d. V b b s
Freitag den 4. August. M6 und 
8 Uhr, Samstag den 5. und 
Sonntag den 6. August. 3. MG 
und 8 Uhr: „Romantische Braut­
fahrt". Eine Fahrt ins Reich- 
der Liebe und der Abenteuer. 
Marte Harell. W olf A lb ach- 
Retty. Paul Hörbiger. Zuge­
lassen für Jugendliche über 14 
Jahre!
Dienstag den 8., M ittwoch den 
9. und Donnerstag den 10. 
August. MG und 8 Uhr: „Aus 
erster Ehe". M it  Franziska 
Kinz. Ein dramatischer F ilm  
von Menschen,, ihren Hoffnungen 
und Kämpfen. 'Für Jugendliche 
nicht zugelassen!
Sonntag den 6. August, 11 Uhr: 
Wochenschau-Sondervorführung!

Baugrund, 1000 Quadratmeter, 
Wert 1000 RM .. Stadtgrenze 
Steyr. DD., Vaubewilligung 
vorhanden, gegen kleines Haus 
zu tauschen gesucht. Gebe B a r­
auszahlung. Auskunft: Nor­
bert Hackenbuchner, Steyr, 
OD., Michaelerplatz 13. 1556

zu K A U F EN  G ESUCHT

DKW.-Meisterklasse oder Reichs-

an Ala. München 23. Ungerer- 
stratze 19. 1432

Kleinkraftrad. 100 bis 200 K u­
bikzentimeter, dringendst zu 
kaufen gesucht. Auskunft m 
der Betn), d. B l. 1478

B ö h l e r w e r k
Freitag den 4. August, M8 Uhr, 
Samstag den 5. August, 5, %8 
Uhr. Sonntag den 6. August, 
M3, 5, K 8 Uhr: „Gabriele
Dambrone". M it  Gusti Huber, 
Christi M ardayn, Siegfried 
Breuer, Ewald Balfer, Eugen 
Klopfer. Jugendverbot! 
Mittwoch den 9. August, 5, % 8  
Uhr. Donnerstag den 10. August. 
H 8 Uhr: „Heimatland". M it  
Hanfi Knoteck. W olf Alb ach- 
Retty,, Josefine Dora, Hans U l­
rich. Elga Brink. Jugendfrei ab 
14 Jahre!

Z U  M I E T E N  GESU CH T
Zimmer, möbliert od. unmöbliert,

Gegenleistung wird eine Per­
son in St. Pölten in Quartier 
genommen. Näheres in der 
Verw. d. B l. 1558

K e m a t e n
Samstag den 5.. M8 Uhr, Sonn­
tag den 6. August, 5 und M8 
Uhr: „Karneval der Liebe". M it  
Dora Komar. Johannes Heesters, 
Hans Moser, D orit Kreysler. 
Jugendverbot!
Mittwoch den 9. und Donners­
tag den 10. August. M8 Uhr: 
„S ie  waren sechs". E in K r im i­
nalfilm  m it Pierre Fresney. 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 
Während der Wochenschau kein 
Einlaß! Jugendliche an der 
Grenze des 18. Jahres haben 
ohne jede Aufforderung einen 
gültigen Ausweis vorzuweisen!

D A N K S A G U N G E N
W ir danken auf diesem 

Wege allen lieben Freunden 
und Bekannten für die vie­
len Beweise herzlicher An­
teilnahme anläßlich des Hel­
dentodes unseres lieben Soh­
nes und Bruders M A.-M aat 

-ermann H o l u b o v f k y .  
besonders danken w ir für die 

schönen Blumenspenden und 
die zahlreiche Beteiligung 
am Trauergottesdienst. Zell 

d. Pbbs, 1. August 1944.
Familie Holubovfky.

Für die herzliche Anteil­
nahme anläßlich des Ab­
lebens meiner lieben Mutter 
bzw. Schwester. Frau Marie 
H ä u s l ,  sowie für die zahl­
reiche Beteiligung am Lei­
chenbegängnisse und für die 
schönen Kranz- und Blumen­
spenden sagen w ir  auf die­
sem Wege allen unseren in ­
nigsten Dank. Eerstl-Waid- 
hofen a. d. 2)66s, 1. August 
1944.

K a rl Häusl, Sohn, und 
sämtliche Verwandten.

Lehrstelle 
für Jungen

m it guter Schulbildung 
in der

Druckerei Stummer
Waidhofen a. d. Ybbs, 
Adolf-Hitler-Platz 31

DA NKSAGUNG
Für die herzliche An te il­

nahme an dem schweren Ver­
lust. den w ir durch das Ab­
leben unseres lieben Gatten 
und Vaters, des Herrn Ignaz 
W u r m ,  erlitten haben, sa­
gen w ir  überallhin innigen 
Dank. Besonders danken wir 
allen, die unserem lieben 
Heimgegangenen so zahlreich 
das letzte Geleite gaben, 
ebenso fü r die schönen Kranz- 
und Blumenspenden. W aid­
hofen a. d. Pbbs, im August 
1944.

Therese Wurm, Gattin, 
Fannerl Wurm, Tochter.

Für die vielen 
ausrichtiger Anteilnahme an­
läßlich des Ablebens unseres 
lieben Vaters, Großvaters 
und Urgroßvaters, des Herrn 
Johann E e n o ch. Ökonomie­
rat, sowie für die vielen 
Kranz- und Blumenspenden 
sagen w ir auf diesem Wege 
überallhin unseren herzlich­
sten Dank. Waidhofen a. o. 
2)bbs, am 30. J u l i 1944.

Familien Genoch.

Wegen Gefolgfchaftsurlaub bleibt 
das Photoatelier Josef Elax 
vom 1. bis 15. August 1944 
geschlossen. 1552

V E R M I S C H T E S

Sparen im Krieg, bauen nach 
dem Sieg! Auskunft und Be­
ratung in allen Baufpar- 
angelegenheiten bei der Spar­
kasse Waidhofen a. d. Pbös. 
Zweiganstalten: Lunz a. 6 . 
und Hilm-Kematen.

Grotzhandelsfirma sucht vom

tersteller Galanterie- und
urzwaren. Haushalt- und 

Jnduftriebedarfsartikel Carl 
Scherve, Berlin  O 17, Küstri- 
ner Platz 8. 1405

Glücklich heiraten? Dann Ehe- 
mittlung Baronin Redwitz, 
Wien 4.. Prinz-Eugen-Straße 
34, Stadt und Land wohl­
bekannt. Diskret! Auskunft 
kostenlos! 1021

F ür die vielen Beweise 
herzlicher Anteilnahme an 
dem Heldentod unseres lie­
ben Sohnes und Bruders. 
Obergefr. Alfred Schatz so­
wie für die zahlreiche Te il­
nahme am Trauergottes- 
oienst und für die schönen 
Kranz- und Blumenspenden 
sagen w ir auf diesem Wege 
überallhin unseren herzlich­
sten Dank. Waidhofen a. o. 
Ybbs, im August 1944. 
Ferdinand u. Hedwig Schatz, 
Eltern. W altraut Schatz, 

Schwester.

Hebamme Ludowika Bandian,
Zell a. d. Pbbs, Kirchenplatz 
Nr. 2. ist unter Telephon­
nummer 92 erreichbar. 1583

Fragen allein ist zu wenig —
jedesmal Bezugsscheine, ak­
tuelle Punkte beim Besuch im 
„Kaufhaus zum Stadtturm " 
mitbringen. Dies sichert Ihren 
Erfo lg! 1013

B rille  gefunden. Auf dem
Wangl-Steig am Sonntag­
berg wurde eine B rille  gefun­
den. Selbe kann bei Kauf­
mann Windischbauer, Ybbsitz, 
abgeholt werden. 1582

Verloren wurde Wetterkragen 
und Wollweste am Sonntag 
den 30. J u li auf der Straße 
von Böhlerwerk nach W aid­
hofen. Der Finder w ird ge­
beten, dieselben gegen guten 
Finderlohn bei der städt. Po­
lizei abzugeben. 1580

Goldenes Armband, m it dunkel­
roten Steinen besetzt, auf dem 
Weg Weyrerstraße—Hotel I n ­
führ verloren. Abzugeben ge­
gen gute Belohnung auf der 
Polizeidienststelle Waidhofen 
a. d. Ybbs. 1576

Lederne Landtasche, schwarz, I n ­
halt Personaldokumente. Le­
bensmittelkarten. größerer 
Geldbetrag und verschiedene 
Kleinigkeiten, auf einer Bank 
beim Kleinen Kreuz, Pockstei- 
nerstraße. liegen gelassen. Ab­
zugeben gegen hohe Beloh­
nung auf der Polizeidienst­
stelle Waidhofen a. d. Y. 1577

Olivgrüner Velourhut ohne 
Futter, m it Gamsbart, auf 
dem Wege Konradsheim— 
Waidhofen verloren. Gegen 
20 R M . Belohnung abzuge­
ben bei Dr. Heinrich G intl, 
Waidhofen, Gottfried-Frieß- 
Eafse7 (V illa  Bukovics). 1557

Für die vielen Beweise 
aufrichtiger Anteilnahme an­
läßlich des Heldentodes unse­
res lieben Sohnes Max
R e i t t e r, Panzergrenadier, 
sowie für die zahlreiche T e il­
nahme am Trauergottesdienst 
und die vielen schönen Kranz- 
und Dlumenspenden sagen 
w ir auf diesem Wege über­
allhin unseren herzlichsten 
Dank. Waidhofen a. d. Ybbs, 
im J u li 1944.

Familie Neitter.

Vergnügungspark in Waidhofen
a. d. Ybbs, Ybbsitzerftraße. 
Entspannung und Freude für 
groß und klein. Kettenflieger, 
SchieMätte, Kinderfahrväder 
und Schaukeln. Betrieb täg­
lich. 1387

Den Herd auch innen säubern!
Dann kocht es schnell und ; 
man braucht wenig Kohlen, | 
wenn man dem Kleinen rasch! 
ein Fläschchen m it Hipps | 
Kindernahrung zubereiten!

, muß.______________________ I

»Zur Gesundheit!" sagt man 
freundlicherweise, wenn je­
mand niest. Mäßiges Riesen | 
befreit und macht einen kla-1 
ren Kopf, zumal wenn es auf | 
die Wirkung einer kleinen
Prise von Klosterfrau-lSchnupf. j 
Pulver zurückzuführen ist. Seit 
mehr als 100 Jahren bewährt, 
von der gleichen Firma her- j 
gestellt, die den Klosterfrau-1 
Melissengeist erzeugt! Eine
Originaldose m it etwa 5
Gramm zu 50 Rps. reicht 
monatelang: meist nimmt
man für eine Prise nicht mehr, 
als an der Fingerspitze haf­
ten bleibt. I h r  Apotheker oder 
Drogist hat Klosterfrau- 
Schnupfpulver. 1037

au f Erden ist G esundheit! W ir 
wollen den Sommer nützen und 
uns durch Luft- und Sonnen­
bäder abhörten.denn vorbeugen 
ist besser als heilen —  und I

außerdem auch leichter! |

BREITKREUTZ K G  . Fabrikat, u. I
Vertrieb von Asthma - Präparaten. I

Berlin-Tempelhof I |

Krankheit — keine Prioatsache!
Jeder Kranke läßt eine Lücke 
in der Kampffront der Hei­
mat offen. Der W ille  zur 
schnellen Gesundung ist des­
halb Pflicht; er muß die 
Kunst der Ärzte und die W ir ­
kung bewährter Arzneimittel 
unterstützen! Asta Arzneimit­
tel. 1264

Wie reinigt man Mop. Schuh­
putz- und Staublappen? Wei­
chen Sie die Sachen 24 S tun­
den in  gebrauchter Henko-Lö- 
sung ein und stampfen Sie 
die Stücke öfter kräftig durch. 
Dann geht fast aller Schmutz 
heraus und Ih re  Reinigungs­
lappen find schnell wieder ge­
brauchsfertig. Henko zum E in­
weichen und Wasserenthärten.

1016

Schaffende Frauen in  Waffen­
schmieden helfen fleißig an 
unserer Rüstung. Aber der 
Haushalt bleibt gepflegt und 
sauber. Henkels bewährte Rei­
nigungshelfer erleichtern ihr 
die Hausarbeit. Henko, S il,  
Jm i, Ata aus den Perfil- 
Werken. 1016

Sin 'hteAn 
an JUistäng.

u n d  V e r a n t w o r t u n g  
w ird  h e u te  vo n  je d e m  
g e fo rd e r t .  D a h e r  se i v o r­
s ich tig  und  se tze  D ich n ich t 
le ic h t fe r t ig  g e s u n d h e it l i­
chen S c h ä d ig u n g e n  aus ! 
D iese  M a h n u n g  is t b e ­
so n d e rs  h e u te  v o n  g ro ß e r  
W ic h t ig k e it ,  d e n n  K r ä f t i ­
g u n g  s- und  V o rb e u g u n g s ­
m itte l,  w ie  S a n a to g e n  und 
F o rm a m in t, w e rd e n  e rs t 
nach dem  S ie g  w ie d e r  un ­
b e s c h rä n k t zu h a b e n  sein.

BAUERS CIE
SANATOGENWERKE

BERLI N

Den anderen auch etwas 
gönnen ! Es da rf heute nicht 
sein, daß nurdie Stammkun­
den alle  m arkenfreien A r ­
t ik e l — w ie KNORR Sup­
pen- und Soßenwürfel — 
fü r sich o lle in in Anspruch 
nehmen und dadurch die 
übrigen leer ausgehen. Da­
her sollte keine Hausfrau 
von ihrem Kaufmann Un­
mögliches erw ortenl Denn 
fü r ihn ist es jetzt im Kriege 
erste Pflicht, d ie  knappen 
V orrä te gerecht zu verteilen.
Diese kameradschaftliche 
Einstellung h ilft allen I

Veffapan — ein rarer F i lm ! !
Ein jedes B ild  soll Freude 
bringen, von Blick zu Blick, 
von Hand zu Hand, ein 
Band um Front und Heimat 
schlingen. Drum  knipse jeder 
m it Verstand. 1353

Verletzung bringt ein Glas, das 
springt. Dem beugt man vor, 
wenn Elasgefäße beim Gin- 
gießen heißer Getränke auf 
einen kalten Teller gestellt 
werden. So h ilft man außer­
dem Hansaplast sparen! 1306

Der sichere Weg zum Eigenheim
durch steuerbegünstigtes Bau­
sparen bei der Bausparkasse 
ostntärkischer Volksbanken, e. 
GmbH.. Wien, 1., Tucklauben 
17. Beratungs- und Zahlstel­
len: Raiffeisenkassen Großhol­
lenstein und Ybbsitz. Kosten­
lose Auskünfte und Prospekte.

-------------------------------------  1433
Rohstoffe, Produktion, Natio­

nalisierung. Begriffe unserer 
Zeit. Sie geben den Aus­
schlag bei allen Arbeitsvor­
gängen im großen wie im 
kleinen. W ir  wissen das und 
müssen doppelt wachsam sein, 
um jeden unnötigen Ver­
brauch zu vermeiden. Auch 
das heilende Wundpflaster 
Traumaplast wird aus wich­
tigen Rohstoffen hergestellt. 
Deshalb Vorsicht bei der A r­
beit. Zahlreiche kleine Ver­
letzungen können vermieden 
werden. 1029

:s gibt jetzt mehr Frischeier —
davon ist ein Teil für den 
W inter bestimmt und den legt 
man zweckmäßig in  Garantol! 
I n  Garantol halten sich Eier 
über ein Jahr! 1163

Der Seisenfresser ist leider kein 
Raubtier, das im  Zoo hinter 
Gittern lebt, sondern er ist 
ein ständiger Gast in  jedem 
Hause, immer hilfsbereit, aber 
auch immer gefräßig hinter 
der kostbaren Seife her. Die­
ser Seifenfresser ist das warme 
Wasser. Jawöhl. harmloses j 
warmes Wasser verschluckt die 
Einheitsseife dreimal schneller 
als Kaltwasser. Run beobach­
ten Sie sich aber selbst ein­
mal, wie oft Sie täglich war­
mes Wasser benutzen, obgleich 
kaltes Wasser vollauf genü­
gen würde. Später, wenn w ir 
Ihnen wieder die gute Warta- 
Seife liefern können, — Sie 
erinnern sich doch noch gut an 
die Packung m it dem Kinder- 
köpf, — dann wird es nicht 
mehr so genau darauf ankom­
men. Aber bis dahin beher­
zigen Sie den Rat vom Kun­
dendienst der Warta-Seife: 
Jedes Stück Einheitsseife 
reicht dreimal länger wenn es 
nicht m it warmem Waster in 
Berührung kommt. 1521
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Der Pillenhamster ist eine zwei­
beinige Abart des bekannten 
Tieres, welches größere Vor­
räte zusammenträgt. Der Prl- 
lenhamster kauft und ham­
stert P illen und andere Arz­
neimittel, wo er nur kann. 
„M an könnte sie vielleicht 
doch mal gebrauchen!" P illen­
hamster und Kohlenklau sind 
eng befreundet. Auch ihm 
sollte man sein Handwerk le­
gen, dann würden die viel ge­
fragten und geschätzten Arz­
neimittel der F irm a E. Scheu- 
rich, Ehem.-Pharmaz. Fabrik, 
Hirschberg/Schles., einer größe­
ren Anzahl wirklich Kranker 
zugute kommen. 1" "

Nebensächlich odev unwichtig
sind heute viele alte Gewohn­
heiten gegenüber dem einen 
Z ie l: Dem baldigen Sieg. 
Zahnpflege ist zwar nicht un­
wichtig, aber Aufmachung und 
Gejchmack einer Zahnpasta, 
„Rojodont" bittet hiefür eben­
falls um Verständnis. Rgfo- 
dont. Bergmanns feste Zahn­
pasta.

Satina — was ist das? Satins 
ist ein flüssiges Hautreini- 
gungs- und Pflegemittel, das 
so gut reinigt und schäumt 
und doch keine Seife ist. Sa­
tina besteht aus Hautevweiß 
und milden Ölen und wird 
deshalb auch von empfind­
lichster. ja kranker Haut ver- 
tragen. Flasche 85. 'Ups., nur 
auf Scifentarte. Heinrich Mack 
Nach,., Ulm-D. 1514

Jeü lha l 
Herr Huber 1 
BlBis 2HBmdsn in Bebrauch!
W ie b itte , ausgerechnetje tz t, 
w o w ir W aschm itte l sparen 
müssen? Ja, gerade : Wenn 
H err Huber das eine Hemd 
trä g t, lü fte t das andere gut 
aus und g lä tte t sich w ieder. 
So b leiben — da H err Huber 
auch sonst Jede verm eidbare 
B eschm utzungderW äschever- 
m e ldet — beide  Hemden vie l 
länge r sauber. — Fein hat s ich 
H e rr Huber das a usg e tü fte lt!

Die Seifenkarie

Vwf A «

inserieren Sie!


